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1. Kleiner Überblick über das Jahr 2021

Das Jahr 2021 war das Jahr, von dem alle vorher dachten, 
dass es wieder „normal“ werden würde. Und das uns 
dann weltweit alle – nicht allein pandemiebedingt – in 
eine „neue Normalität“ katapultiert hat. Die Bundes-
tagswahl brachte einen Regierungswechsel, das Virus 
weitere harte Einschnitte. Und Putin beorderte massiv 
russische Truppen an die Grenze zur Ukraine, um einen 
Krieg vorzubereiten, von dem wenige im Sommer 2021 
ahnten, dass er ausbrechen würde.

Für die taz Panter Stiftung waren alle diese drei The-
men extrem relevant: Nachdem wir im Vorjahr für die 
internationalen Workshops Online-Konzepte entwickelt 
hatten, warf die Pandemie 2021 ähnliche Fragen für un-
sere taz-Panter-Workshops im Inland auf: Zur Bundes-
tagswahl wollten wir auf jeden Fall wieder jungen Leuten 
die Möglichkeit geben, sich journalistisch auszuprobie-
ren und einen Blick ihrer Generation auf die politischen 
Verhältnisse in Deutschland zu formulieren. Insgesamt 
sollte also, sobald die Pandemie es erlauben würde, die 
taz wieder für Präsenzworkshops öffnen. Ein wichtiges 
soziales Event war hier das Sommercamp mit 40 jungen 
Teilnehmenden. Unter dem Motto „Meckern, träumen, 
machen“ sollten sie ihre Forderung an Politik und Gesell-
schaft formulieren. Denn die Pandemie hat wie in einem 
Brennglas gezeigt, wie wichtig eine offene Debattenkul-
tur ist, um vom Schwarz-Weiß-Denken wegzukommen. 
Und die Botschaft kam offenbar an: Die beeindruckende 
Menge an Bewerbungen, die ausschließlich über den bis-

her wenig genutzten Instagram-Kanal zu uns kam, zeigt, 
dass wir mit diesem Angebot auf großes Interesse in 
 unserer jungen Zielgruppe der 18- bis 28-Jährigen gesto-
ßen sind. Das hat uns ermuntert, neben der Einzelausbil-
dung der zwei Volontär*innen über 15 Monate hinweg ein 
sechsmonatiges Wahlcamp für vier Jungjournalist*innen 
zu entwerfen. Mehr zu diesen Projekten erfahren Sie auf 
den Seiten 7 und 8.

Die taz ist eine Tageszeitung, deren Kerngeschäft es 
ist, auf aktuelle Vorfälle umgehend zu reagieren. Mehr 
und mehr wird es auch für die Stiftung wichtig, sich im-
mer wieder neu zu positionieren. Projekte müssen auf-
grund von Ereignissen, die wir nicht bestimmen kön-
nen, neu justiert oder grundlegend verändert werden. 

Das Jahr 2021 brachte für uns die Erkenntnis, dass 
dies nicht mehr die Ausnahme, sondern die neue Nor-
malität für unsere Stiftungsarbeit sein wird. Die von uns 
im Team geforderte Beweglichkeit im Planen und Um-
setzen von Projekten kann von außen leicht als Plan-
losigkeit missverstanden werden. Deshalb haben wir 
mit einer aufwendigen Kommunikationsstrategie unse-
re Spender*innen in unsere Überlegungen einbezogen. 
Mit Erfolg: Mit aktuellen Mailings konnten wir so in kur-
zer Zeit Spenden für unsere jeweiligen Projekte einsam-
meln. Für das, was dann 2022 auf uns alle zukam – Krieg 
in der Ukraine, Energiekrise in Deutschland, Klimawan-
del auf der ganzen Welt –, waren wir damit dann sehr gut 
gerüstet.

Die Stiftung wächst
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2. Projekte und Aufgaben der Stiftung 2021

Geldakquise Sommercamp
Die taz wird ermöglicht durch 
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taz die tageszeitung

Wenn ich 
Präsidentin 

des Irak 
wäre

Geschichten von Frauen, die ihr Land 
verändern wollen: Irakische Jour na lis t*in nen 

schreiben über den Kampf gegen Korruption, 
Hilfe für Opfer des IS, Start-ups in Kurdistan, 

ein neues Kulturzentrum in einer alten 
Tabakfabrik, den Umgang mit dem Kopftuch – 

und ihre Hoffnungen für die Zukunft.  
Vier Seiten Beilage aus dem Workshop der 

taz Panter Stiftung
I–IV

VERBOTEN
Guten Tag, meine Damen und Herren!

Die Entscheidungsschlachten zwischen 
Gut und Böse (Deutschland – Ungarn 
und Schiffeversenken im Schwarzen 
Meer) waren bei Redaktionsschluss 
noch im Gange. Deshalb kurz zu einem 
anderen historisch umstrittenen Terrain: 
dem Saarland. Nach der Linken-Füh-
rung, die unter Oskar und Sahra leidet, 
hat dort nun auch die Grünen-Spitze 
Ärger. Statt wie vorgeschrieben eine 
Frau wurde ein alter weißer, aber wenig 
weiser Mann auf Platz 1 der Landesliste 
gewählt. Wenn Linke und Grüne in Berlin 
trotzdem an die Macht kommen, 
werden sie als Erstes 

das Saarland den Franzosen 
 schenken.

#Schwimm-eine-Runde-TagKleine Historie des 
Negative Campaigning

6.000 Kilometer 
bis zur Lehrstelle

Wie Brandt und andere 
einst attackiert wurden 
7

Wie junge Leute aus 
Benin Altenpflege lernen
4–5

von Eléonore Roedel

D
er Begriff „Normalbetrieb“ fällt im Streit 
über das Homeoffice. Die mittelständi-
schen Unternehmen müssten endlich 
zum „Normalbetrieb“ zurückkehren kön-

nen, so der Chef des Mittelstandsverbands. Die 
Frage ist nur, was der „Normalbetrieb“ ist, wenn 
die Coronapandemie abflaut. Die Pflicht zum 
Homeoffice entfällt Ende Juni, theoretisch also 
könnten sich die Beschäftigten spätestens nach 
den Sommerferien wieder morgens in den Bus 
quetschen, in die Büros strömen, ihre vertrauten 
Plätze einnehmen, die Teeküche putzen, den Kol-
legenplausch halten und am späten Nachmittag 
den Heimweg antreten.

Aber ganz so wird es nicht sein. Die Coronapan-
demie, während der ein Drittel und mehr der Be-
schäftigten zumindest zeitweise von zu Hause aus 
arbeiteten, hat die Jobwelt verändert. Der Geist 
ist aus der Flasche. Es gibt zwar keinen Anspruch 

auf Homeoffice, aber viele Unternehmen stellen 
sich darauf ein, dass ihre Mit ar bei te r:in nen auf 
Dauer zumindest tageweise von zu Hause aus ih-
ren Job machen wollen. Das „hybride Arbeiten“ 
ist im Kommen.

Von zu Hause aus arbeitet gern, wer einen lan-
gen Anfahrtsweg zum Job hat, zu Hause über viel 
Platz verfügt, daheim nicht isoliert ist, dessen oder 
deren Kinderbetreuung geregelt ist – und der oder 
die sich gut selbst organisieren kann. Am Ende 
könnte Corona die Individualisierung in der Job-
welt vorantreiben, aber auch zu feinen Spaltun-
gen führen.

Der Trend zum flexiblen Arbeiten könnte für 
manche zu einer Überforderung werden, denn so 
flexibel ist der Mensch in seiner Seele gar nicht. 
In einer Zeit, in der vor allem in den Metropolen 
die Zahl der Singlehaushalte zunimmt, kann die 
neue Flexibilität eine innere Einsamkeit verstär-

ken, erst recht, wenn als Minderleister dasteht, wer 
sich ohne feste Strukturen von außen auch inner-
lich nicht so gut organisieren kann. Ein gewohnter 
Arbeitsplatz, ein vertrautes Kollegenteam können 
sensiblen Naturen Sicherheit geben.

So haben die Gewerkschaften recht, wenn sie 
sagen, dass die Homeoffice-Regelungen im Be-
trieb Gegenstand kollektiver Diskussionen sein 
sollten, bei denen die ganze Belegschaft angehört 
werden muss. Die neue Freiheit darf weder kate-
gorisch beschnitten werden noch zu klandestinen 
Einzelvereinbarungen führen. Regelmäßige Prä-
senz- und Besprechungstage sollte es immer ge-
ben. Firmen, die feste Schreibtische im Unterneh-
men aufgeben wollen, sollten sich das gut über-
legen, denn der Mensch ist ein Territorialwesen. 
Die Seele ändert sich nämlich nicht so schnell, nur 
weil die Computer heute vieles möglich machen.
schwerpunkt 3

Kommentar von Barbara Dribbusch zum Ende der Homeoffice-Pflicht

Kein Zurück zum alten Normalbetrieb

Frauen mit Courage bei einer Demonstration gegen Korruption und Polizeigewalt im Irak   Illustration: Marén Gröschel

Der unsichtbare 
Krieg im Netz
Warum Cyberangriffe  
gegen sensible Ziele 
zunehmen
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Erzeugt: 23.06.2021 17:30:04

Sonderseite Irak

Diese und weitere Projekte auf den nächsten Seiten

Im Jahr 2021 hat die taz Panter Stiftung trotz Pandemie 19 Projekte  
durchgeführt und finanziert. Den Einnahmen von insgesamt 853.885,33 Euro 

standen Kosten in Höhe von 793.920,00 Euro gegenüber.

2. Projekte der Stiftung 2021
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2.1. Das Sommercamp – Meckern, träumen, machen! 

In den Jahren 2020 und 2021 konnten wir pandemiebe-
dingt keine regulären Workshops durchführen. Deshalb 
wollten wir im Superwahljahr die taz wieder öffnen, so-
bald das möglich sein würde. 

Mit dem Aufruf, sich im Sommercamp mit den für sie 
besonders dringlichen Themen Gehör zu verschaffen, 
konnten wir die Altersgruppe der 18- bis 28-Jährigen er-
folgreich mobilisieren:

250 Bewerbungen haben uns über Instagram erreicht. 
40 Bewerber*innen wurden ausgewählt und waren zu 
Gast in der taz. In 5 Arbeitsgruppen wurde an den 5 The-
men Klima & Umwelt, Frieden & Konflikt, Bildung & Teil-
habe, Wohnen & Arbeiten und Rassismus & Diversity 

Teilnehmer*innen Sommercamp

2.0. Projekte der Stiftung 2021 – Diversity und Ausbildung

 Mit unseren taz Panter Workshops ermutigen wir seit 2009 neugierige Menschen  mit 
diversen Biografien, sich mit Journalismus zu beschäftigen. Denn die Förderung von   
jungen Talenten unterschiedlichster Herkunft, unterschiedlichsten sozialen Backgrounds, 
 Geschlechts und Alters ist uns ein großes Anliegen.

SonderseitenSonderseiten

Wann? Samstag, 21. August um 19 Uhr  

Meckern,  träumen,  machen
Nein, lieber Leser:innen, was Sie hier sehen, ist kein 

Portfolio der begehrtesten Models der kommenden 

Berlin Fashion Week! – Kein Problem, wir haben sie 

auch verwechselt.Dürfen wir vorstellen?Sie sehen hier die vierzig engagierten und viel-

versprechenden Teil neh me r:in nen für das Sommer-

camp zur Bundestagswahl 2021. Aus über 200 Bewer-

bungen von jungen Leuten zwischen 16 und 28 haben 

wir die Teil neh me r:in nen ausgewählt. Diese werden 

nach dem Motto „meckern – träumen – machen“ in 

vier Tagen ihre zehn wichtigsten Forderungen an die 

nächste Bundesregierung erarbeiten und im Anschluss 

gegenüber Politik und Öffentlichkeit vertreten! 
Die taz Panter Stiftung fördert junge Menschen, 

die aktiv am demokratischen Geschehen teilhaben 

möchten, aber teils noch nicht in politischen oder akti-

vistischen Gruppierungen engagiert sind. Wir möchten 

eine Möglichkeit bieten, sich untereinander zu vernet-

zen, um am Ende ein gemeinsam sorgfältig erarbeite-

tes, kontrovers diskutiertes Positionspapier auszuhan-

deln und vorzustellen.Sie können live dabei sein, denn am Samstagabend, 

den 21. 8. 2021 werden unsere Teil neh me r:in nen par-

tei- und meinungsübergreifend ihre Forderungen an 

drei Po li ti ke r:in nen aus CDU, SPD und Grünen über-

geben: Kim Thy Tong (CDU), Kevin Kühnert (SPD), Ja-

kob Blasel (Bündnis 90/Die Grünen). 

Christina Streich
Ama Gyaako Kagya Agyemang Djamila Böhm

Aunill Nana
Christian Reinecke. Gila von Kessel

Julika Friess
Lukas Strack

Jurek Meyer

Manou Otolski
Sarah Trochemowitz Marcel Voges

Hinrich Franken 
Elisabeth Kuck

Carlotta* Sturm

Pascal Teubert
Sonja Smolenski

Sina Aaron Moslehi

Lea Wegener
Joleen Schmid

Maya Seidel

Alice Neubacher
Mihail Fomin

Jonas Kaehler

Mats Welzbach
Samia Zahra Mohammed

Thomas Tyron Klima Patrick Lehmann

Timm Ramm
Bendix Schmid

Sophie Halley
Tom Gebel

Wibke Loening
Thora Pindus

Hannah Pentz
Friedjof Ohms

Yasin Özün
Lara Montenegro

Philipp Mayer
Denise Schöneich

Das Sommercamp  zur Bundestagswahl  
40 Teilnehmer:innen  des Sommercamps 21 übergeben ihre 

Forderungen an die nächste Bundesregierung.  Unsere Gäste:  
Kim Thy Tong (CDU),  Kevin Kühnert (SPD), Jakob Blasel (Bündnis 90/Die Grünen). 

Wo? Live auf unserem 
Youtube-Kanal:   @dietageszeitung

Das Sommercamp zur Bundestagswahl  

Erzeugt: 12.08.2021 15:39:43

Sonderseiten zu 
den Teilnehmer*innen

2. Projekte der Stiftung 2021
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2. Projekte der Stiftung 2021

Organisator*innen des Sommercamps

gearbeitet und ein Papier mit 10 Forderungen an die 
nächste Bundesregierung formuliert.

Das Camp gab den Teilnehmenden zudem die Mög-
lichkeit, sich untereinander zu vernetzen, um am Ende 
ein gemeinsam sorgfältig erarbeitetes, kontrovers dis-
kutiertes Positionspapier auszuhandeln und im Rah-
men einer Abschlussveranstaltung Politiker*innen von 
CDU, SPD und Grünen vorzustellen. Die Veranstaltung 
wird als Live-Stream auf Youtube übertragen, Sie finden 
sie über taz.de/mischdichein. 

Das Sommercamp „Meckern, träumen, machen“ pro-
duzierte zudem vier viel beachtete taz-Sonderseiten.

Link zum Artikel: 
https://taz.de/Das-taz-Sommercamp-2021/!172826/

Teilnehmer*innen des Sommercamps

• Projektzeitraum vom 19. bis 22. August 2021
• 40 Teilnehmer*innen, 4 Teamer*innen und 
• 6 taz-Redakteurinnen
• Vier Sonderseiten am 24. August in der taz
• Kosten: 47.480 Euro
• Organisation: Raoul Spada, Shayna Bhalla, 
• Luisa Faust, Céline Weimar, Tigran Petrosyan, 

Ehmi Bleßmann (v. l.  n. r.)

Zahlen & Fakten

Die Teilnehmer*innen des Workshops produzierten vier 
Sonderseiten, die am 24. August 2021 in der taz erschienen sind.

II

III

dienstag, 24. august 2021 taz 🐾🐾

sommercamp wir fordern

Und weil…
… Subventionen für Verbrennungsm

o-

toren wie bei Diesel- und Dienstwagen-

privileg eine Form
 der M

obilität weiter 

zem
entieren, die um

welt- und klim
a-

feindlich ist.
… der Abbau klim

aschädlicher Sub-

ventionen häufig zu m
ehr sozialer 

Gerechtigkeit beiträgt. Oft profitieren 

insbesondere Wohlhabende von der 

aktuellen Finanzpolitik.

… klim
aschädliches Fliegen nicht 

weiter durch die Steuerbefreiung von 

Kerosin künstlich begünstigt und der 

eigentliche Klim
aeinfluss nicht igno-

riert werden darf.

… es absurd ist, dass internationale 

Flüge aus Deutschland von der M
ehr-

wertsteuer befreit sind und Zugtickets 

gleichzeitig von ihr belastet werden.

… spezielle Strom
preisvergünsti-

gungen für die Industrie der Wirt-

schaft den Anreiz nehm
en, energieef-

fizient zu produzieren und auf erneu-

erbare Energien zu setzen.

… die Pendlerpauschale verschwen-

derisches Pendeln über lange Distan-

zen belohnt und Zersiedelung beför-

dert, ohne m
ehr sozialen Ausgleich zu 

schaffen.… die ungleiche Besteuerung von 

pflanzlichen (19% MwSt) und tieri-

schen (7% MwSt) Produkten eine öko-

logisch und gesundheitlich schäd-

liche Ernährung begünstigt. Dabei 

stößt die Produktion von Rindfleisch 

das zehnfache an Treibhausgasen 

pflanzlicher Alternativen aus.

W
ie cool wäre es, wenn es für 

uns alle endlich m
öglich 

wäre, klim
afreundlich zu 

handeln und klim
agerecht 

zu leben. Heute regelt das die „unsicht-

bare Hand des M
arktes“ – die billige Va-

riante ist oft die zerstörerische.

Wie cool wäre es, wenn bereits vor-

handene klim
afreundliche Technolo-

gien wie etwa die elektrische Wärm
e-

pum
pe sich am

 M
arkt durchsetzen 

würden. Bisher ignorieren staatlich 

geregelte Subventionen und steuer-

liche Vorteile den Klim
aeinfluss von 

Produktionsketten. Der M
arkt wird so 

m
it Schwung in die klim

atische Katas-

trophe gelenkt. Erst eine Umverteilung 

der Subventionen böte Unternehm
en 

die M
öglichkeit, ökologischer zu wirt-

schaften.
Wie cool wäre es, wenn Preise end-

lich die tatsächlichen Um
welt- und So-

zialkosten abbilden würden. Wenn es 

einen effizienten CO 2-Preis m
it einer 

Rückzahlung als „Klim
adividende“ an 

die privaten Haushalte gäbe, um
 die 

Belastung sozial abzufedern. Wenn es 

dann billiger wäre, klim
afreundlich zu 

bauen als klim
aschädlich. Wenn res-

sourcenintensive Bauweisen, die Un-

m
engen an CO² freisetzen, endlich der 

Vergangenheit angehörten. Wenn Stoff-

kreisläufe geschlossen würden. Wenn 

verhältnism
äßig 

besteuerte 
Flüge 

durch erschwingliche Zugtickets ver-

drängt würden. Wenn pflanzliche Ha-

ferdrinks endlich tierischer M
ilch steu-

erlich gleichgestellt wären.

Wie cool wäre es, wenn Kon su m
en-

t:in nen beim
 Einkauf ohne nachzu-

denken zu klim
afreundlichen Produk-

ten greifen könnten, weil sie preiswer-

ter sind. Wenn Klim
aschutz sich für alle 

und je de:n lohnen würde.

Bendix Schm
id, Maya Seidel

Es fängt wieder an. Regen prasselt unaufhörlich. Ganz sanft fing es an. Mitt-

lerweile ist das dum
pfe Abfließen über die Regenrinne einem

 lauten Schlagen 

gewichen. Erst vergangenen Monat trat das Wasser über die Türschwelle, wie 

schon die letzten Jahre in erschreckender Regelm
äßigkeit. Noch einm

al bahnt 

sich das Wasser seinen Weg. Wo die Wasserm
assen unsere Erinnerungen fort-

spülen, wird das Zuhause zur Falle. „Nicht schon wieder“, denke ich. Selbst 

das, was wiederbringlich ist, werde ich allein bezahlen m
üssen. Erst im

 Früh-

jahr hat es das Haus unseres alten Nachbarn gänzlich zerlegt. Raus hier! Eilig 

schultern wir unsere Notfalltaschen und hetzen im
 ström

enden Regen zum
 

Auto. Der Asphalt des Parkplatzes ist unter den reißenden Schlam
m

ström
en 

nicht m
ehr zu erkennen. Wir stellen unser Auto dort schon lange nicht m

ehr 

ab, weil die Regenm
engen sich über dem

 versiegelten Boden stauen. Schon 

wieder waten wir durch das Chaos und hoffen, dass wir die Straße erreichen, 

bevor es sie fortschwem
m

t.

P olitische 
Verantwortung 

wahrzunehm
en 

bedeutet 

sowohl politischer, wirt-

schaftlicher 
und 

ökolo-

gischer Krisen vorzubeugen, als 

auch unm
ittelbare M

aßnahm
en 

zu ergreifen, die M
enschen wäh-

rend und nach ihrer Flucht schüt-

zen und ihnen ein würdevolles Le-

ben erm
öglichen.

Die alte Bundesregierung stellte 

den Anspruch der Krisenprävention 

an sich selbst. Eines ihrer Ziele war 

es, “Fluchtursachen zu bekäm
p-

fen“. Fluchtgründe gilt es nicht zu 

verdrängen, sondern als Grundlage 

für lösungsorientiertes und diffe-

renziertes Handeln zu sehen.

Die Bundesregierung stärkt ge-

sellschaftlichem
 

Zusam
m

enhalt 

in Krisenregionen, indem
 sie bei-

spielsweise m
onetäre Unterstüt-

zung für lokale zivilgesellschaftli-

che Bildungsinitiativen bereitstellt. 

Solche Interventionen m
üssen in 

einem
 respektvollen M

iteinander 

und unter kritischer Selbstreflek-

tion kolonial-geschichtlicher und 

aktueller weltpolitischer Verant-

wortung geschehen.

Binnengeflüchtete und flüchten-

den M
enschen, die sich innerhalb 

der um
liegenden Länder befinden 

stellen die M
ehrheit aller Geflüch-

teten weltweit dar und benötigen 

zielgerichtete finanzielle und logis-

tische Unterstützung.

Fluchtwege m
üssen sicher und 

legal sein. Die Bundesregierung ver-

pflichtet sich, dies durch die Schaf-

fung von Luft- und Seebrücken zu 

gewährleisten. Die zivile Seenot-

rettung wird unterstützt und aus-

gebaut. Frontex wird abgeschafft, 

um
 völkerrechtswidrige Pushbacks 

und gewaltsam
e Sicherung der Au-

ßengrenze zu beenden. Die hum
a-

nitäre Katastrophe durch Versagen 

der europäischen Außenpolitik im
 

M
ittelm

eer und der Sahara ist be-

kannt und m
uss gestoppt werden. 

Da flüchtende M
enschen oft jahre-

lang an den Grenzen Griechenlands 

und der Türkei unter prekären Um
-

ständen festsitzen, m
üssen hier die 

Aufnahm
en fortgesetzt und ausge-

weitet werden.

Haben flüchtende M
enschen 

Deutschland erreicht, m
uss ein fai-

rer und m
öglichst unbürokratischer 

Zugang zu Asylverfahren sowie zu 

sozialer Teilhabe gewährleistet sein. 

Die Bundesregierung stoppt lang-

fristig Abschiebung in Gebiete, in 

denen m
enschenwürdiges Leben 

nicht m
öglich ist, auch für Ge fähr-

de r:in nen und Straftäter:innen. 

Seehofers lebensgefährdende Poli-

tik der Abschiebungen ist ein Aus-

druck staatlichen Versagens und ge-

hört der Vergangenheit an.

Asylverfahren werden psycho-

therapeutisch und traum
asensibel 

begleitet. Dies betrifft unterande-

rem
 das Personal des Bundesam

ts 

für Flucht und M
igration. Es wird 

psychologisch geschult. Im
 Zuge des 

Verfahrens sollen Geflüchtete von 

Erfahrungen erzählen. Sie können 

sich aber m
anchm

al nicht erinnern 

oder m
üssen lachen – beides sind 

m
ögliche Sym

ptom
e einer Trau-

m
atisierung, die von unwissenden 

Sach be ar bei te r:in nen nicht als sol-

che, sondern als unglaubwürdiges 

Verhalten wahrgenom
m

en werden.

Die hohen Hürden des Fam
ili-

ennachzugs m
üssen abgebaut wer-

den: es werden von Fam
ilienm

it-

gliedern Dokum
ente verlangt, die 

sie von der Botschaft des sie verfol-

genden Landes beschaffen m
üssen. 

Diese Forderung stellt oftm
als ein 

unüberwindbares Hindernis dar. 

Befristet ausgestellte Aufenthalts-

titel verursachen Zukunftsängste 

und Resignation der Betroffenen. 

Sie stellen keine faire Perspektive 

dar.

Mihail Fom
in, Patrick „Patte“  

Lehm
ann, Lara Montenegro,  

Aunill Nana, Thora Pindus,  

Denise Schöneich, Pascal Teubert, 

Sarah Trochem
owitz

D ie alte Bundesregierung berief 

sich auf die Idee des positiven 

Friedens. Im
 Bericht über die 

Um
setzung ihrer Leitlinien von 

März 2021 verpflichtete sie sich, „dort, wo 

es m
öglich ist, die wesentlichen Elem

ente 

eines positiven Friedens zu befördern“. 

Dieses Versprechen wurde nicht einge-

halten.Die Idee des positiven Friedens geht 

über die Definition negativen Friedens 

hinaus, die sich in der Verm
eidung di-

rekter Gewalt erschöpft. Anstatt sich 

auf eine Sicherheitspolitik m
it haupt-

sächlich außenpolitischen und m
ilitä-

rischen Interventionen zu fokussieren, 

braucht es eine ganzheitliche Friedens-

politik, welche sich m
it struktureller Ge-

walt wie Ausgrenzung, Rassism
us oder 

Diskrim
inierung auseinander setzt. Ein 

solches Verständnis beginnt m
it gewalt-

freier Kom
m

unikation und friedenspäd-

agogischer Bildung, denkt gesam
tgesell-

schaftliche Fragen m
it, fördert soziale 

Teilhabe und setzt all dies m
it außenpo-

litischen Fragen in Verbindung.

Die neue Bundesregierung lässt die-

ser Verpflichtung zum
 positiven Frie-

den nun Taten folgen. Grundlage jegli-

chen Handelns ist eine Politik, welche 

sich den acht Säulen des positiven Frie-

dens verschreibt, die unter anderem
 im

 

“Global Peace Index“ erwähnt werden: 

Gut funktionierende Regierungen, ge-

rechte Verteilung von Ressourcen, freier 

Inform
ationsfluss, gute Beziehungen 

zu Nachbar*innen, hoher Grad an Hu-

m
ankapital, Akzeptanz der Rechte Ande-

rer, niedriger Grad an Korruption und ein 

intaktes Wirtschaftsum
feld.

Diese Erkenntnisse globaler Friedens-

forschung helfen der Bundesregierung, 

ihre Ziele zu quantifizieren. M
it Blick 

auf die Europäische Union stellt sich die 

Frage, wie sich die Selbstdarstellung als 

Friedensvorreiterin m
it der M

issach-

tung von M
enschenrechten im

 Inneren 

und an den Außengrenzen m
iteinander 

vereinbaren lässt. Derzeit befindet sich 

Deutschland auf Platz 17 von 163 des Glo-

bal Peace Index.

Die Bundesregierung fördert Solida-

risches Wirtschaften; in bilateralen und 

m
ultinationalen Wirtschaftsbeziehun-

gen darf die Gewinnorientierung nicht 

die bestim
m

ende Kom
ponente sein. Das 

gilt insbesondere für die Rüstungsindus-

trie.
Die Bundesregierung verpflichtet 

sich durch eine strikte Regulierung von 

Waffenlieferungen jeder Art – und im
 

Idealfall das Ende jeglicher Rüstungs-

exporte – profitorientierte Handlungen 

zu unterbinden und M
enschenleben zu 

schützen. Jeder zukünftige Export wird 

durch ein transparentes Grem
ium

 ge-

nehm
igt, Verstöße werden konsequent 

geahndet.
Der Diskurs über m

oralische und po-

litische Grenzen von Rüstungsexporten 

m
uss weiter aktiv geführt werden.

Die Bundesregierung m
uss bei ihrer 

Außenpolitik im
 Sinne der Idee des po-

sitiven Friedens die Einhaltung der M
en-

schen- und Bürger*innenrechte, wie sie 

in Deutschland garantiert werden, auch 

weltweit fördern – ohne dabei zu verges-

sen, dass auch in Deutschland erhebli-

che Defizite bei der Um
setzung dieser 

Rechte existieren. Es herrscht insbeson-

dere Nachholbedarf beim
 Schutz m

argi-

nalisierter Gruppen, ebenso wie bei der 

Prävention von direkten und strukturel-

len Gewaltform
en.

Mihail Fom
in, Patrick „Patte“ Lehm

ann, 

Lara Montenegro, Aunill Nana,  

Thora Pindus, Denise Schöneich,  

Pascal Teubert, Sarah Trochem
owitz

3. weil wir unser Leben an die 

Klim
akrise anpassen m

üssen, 

um
 ihr entgegenzuwirken

6. weil Flucht ganzheitlich 

und individuell betrachtet 

werden m
uss

5. weil Frieden m
ehr ist als  

die Abwesenheit von Krieg

H artz IV, Obdachlosigkeit und auf-

geweichter Arbeitsschutz zeigen, 

dass der deutsche Sozialstaat an 

den grundlegendsten Problem
en 

scheitert. Dies ist kein Versehen, sondern 

politischer Wille. Die verbreitete Angst vor 

dem
 sozialen Abstieg suggeriert, dass tat-

sächliche Absicherung nur durch Eigenver-

antwortung und die Bereitschaft zu jeder 

Art von Lohnarbeit geschieht. Wir lehnen 

diese neoliberale, kapitalistische Leistungs-

logik ab und fordern eine m
enschenwür-

dige Absicherung für alle – im
 Beruf und 

ohne.Arbeit ist nicht nur Fabrik

Fabrikarbeiter und organisierter Arbeits-

kam
pf – das ist die alte m

arxistische Erzäh-

lung. Wie passt das zu heute? Ob alleine auf 

dem
 Fahrrad, im

 Hom
eoffice, in der Pflege 

oder outgesourct  – Ar bei te r*in nen in ter es-

sen sind partikularisiert. Dabei fällt nicht 

nur der soziale Aspekt häufig weg, son-

dern auch die M
öglichkeit, kollektiv eigene 

Rechte zu vertreten.

Arbeitsschutz – überall!

Die Pandem
ie zeigt: zu arbeiten, wo wir 

leben, fällt vielen nicht leicht. In der Al-

ten pfle ge  gehört das zum
 Berufsalltag. 

Pfleger*innen, viele aus Osteuropa, tei-

len sich den Wohnraum
, oft auch nur das 

Zim
m

er m
it der zu pflegenden Person. Zu-

dem
 liegt der Verdienst in der 24-Stunden-

Pflege bei 1.500 bis 1.700 Euro im
 M

onat, 

das m
acht 2,08 Euro pro Stunde. Staat und 

Fam
ilien wälzen dam

it das Problem
 be-

zahlbarer Pflege auf ausländische Ar bei-

tskräfte ab. Alle, die in Deutschland oder 

für deutsche Unternehm
en arbeiten, soll-

ten Anspruch auf einen gesetzlich festge-

legten M
indestlohn und gesicherte Grund-

rechte haben.

Leiharbeit, Werkverträge und Schein-

selbständigkeit erm
öglichen solche M

iss-

stände in vielen Branchen. M
angelnder 

Kündigungsschutz sorgt dafür, dass M
en-

schen ohne Krankengeld und Abfindungen 

entlassen werden können. In der Fleischin-

dustrie hat die Regierung bereits ein Verbot 

der Leiharbeit gefordert – wir fordern das 

für alle Branchen!

Arbeiten ohne Passkontrolle

Auf dem
 Arbeitsm

arkt wird unterschieden 

in: deutsch, europäisch und nicht-europä-

isch. Das zwingt Geflüchtete häufig in il-

legale Beschäftigungsverhältnisse. Ihnen 

fehlen dam
it M

ittel, um
 sich gegen Billig-

löhne, gesundheitsgefährdende Arbeitsbe-

dingungen und unbegründete Kündigun-

gen zu wehren. Die Politik sollte für insti-

tutionelle Unterstützung sorgen, solange 

keine Gleichbehandlung auf dem
 Arbeits-

m
arkt herrscht. Beratung m

uss digital zu-

gänglich sein, denn Digitalität kann Ar bei-

te r*in nen in ter es sen einen, wie der Streik 

beim
 Berliner Lieferunternehm

en Gorillas 

zeigt. Dam
it können wir zum

indest anfan-

gen, sofort, jederzeit und überall, vom
 Lap-

top oder Handy unterwegs – (globale) Ar-

beitskäm
pfe zu vereinen.

Care-Work is Work!

Jenseits der Erwerbsarbeit sieht es nicht 

besser aus: Care-Tätigkeiten, ganz beson-

ders wenn sie innerfam
iliär organisiert 

werden, gelten oft nicht als Arbeit. Das 

zieht fehlende Entlohnung und Anerken-

nung nach sich. Die Doppelbelastung von 

gleichzeitiger Erwerbs- und häuslicher 

Arbeit trifft dabei noch im
m

er verstärkt 

Frauen. Ist es nicht an der Zeit, die Grenze 

zwischen bezahlter und unbezahlter Arbeit 

aufzuheben?

Schluss m
it Stigm

atisierung

Auch Lohnarbeitslose haben das Recht auf 

ein Leben ohne Existenzängste und Stigm
a-

tisierung. HartzIV sollte deshalb durch eine 

unbürokratische, sanktionsfreie Grundsi-

cherung in Höhe von m
indestens 1.200 

Euro ersetzt werden, das unabhängig vom
 

Aufenthaltsstatus garantiert wird. Dam
it 

würde nicht nur eine Absicherung für 

M
enschen in der Lohnarbeit und in unbe-

zahlten Care-Tätigkeiten garantiert, son-

dern auch ein Anreiz für besseren Arbeits-

schutz entstehen. Wenn M
enschen nicht 

darauf angewiesen sind, für die Sicherung 

ihrer Grundbedürfnisse schlechte Arbeits-

bedingungen zu tolerieren, m
uss der Ar-

beitsm
arkt bessere Bedingungen bieten. 

Auch gesellschaftliche Partizipation hängt 

stark von Status und finanzieller Absiche-

rung ab. Eine Dem
okratie ohne sanktions-

freie Grundsicherung ist keine!

Ursachen bekäm
pfen

Kurzfristig lassen sich die Forderungen 

durch eine angehobene Erbschafts- und 

Verm
ögenssteuer um

setzen. Langfristig 

ist klar, dass wir ein gem
einwohlorientier-

tes Wirtschaftssystem
 benötigen, in dem

 

Schlüsselindustrien und system
relevante 

Bereiche vergesellschaftet sind. Das er-

m
öglicht eine wirklich dem

okratische M
it-

bestim
m

ung in Arbeit und Wirtschaft sowie 

die faire Verteilung von Gewinnen – dam
it 

ein würdiges Leben m
it oder ohne Arbeit 

für alle Wirklichkeit wird.

Sam
ia Moham

m
ed, Carlotta* Sturm

,  

Philipp Mayer

taz-som
m

ercam
p: 

Tsepo, 
du 

sprichst in deinen Vorträgen von 

strukturellem
 Rassism

us. Was ge-

nau ist das eigentlich?

Tsepo Bollwinkel: Das Prob-

lem
 im

 Gespräch über Rassism
us 

ist, dass der Blick darauf im
m

er 

ein individueller ist. Eine einzelne 

Person verhält sich zu einer ande-

ren unangem
essen. Das bringt uns 

aber nicht weiter. Die Frage ist: Wa-

rum
 m

einen Menschen die Berech-

tigung zu haben, sich so zu verhal-

ten? Um
 das Problem

 langfristig zu 

lösen, m
üssen wir also auf das Wa-

rum
 gucken.

Also. Warum
?

Das Warum
 fängt dam

it an, dass 

rassistisches Denken und Handeln 

zutiefst in etwas eingeschrieben ist, 

das ich „kulturelles Unterbewusst-

sein“ nenne. Da sind versteckte 

Glaubenssätze drin, über den Wert 

und Unwert von M
enschen, darü-

ber, was zivilisiert und was prim
i-

tiv ist, und wer darüber verfügt. 

Und diese inzwischen längst un-

ausgesprochenen Glaubenssätze, 

die täglich Wirkung haben, gestal-

ten wir durch Strukturen. Die wir-

ken sich im
 täglichen Leben auf 

die Institutionen aus. Und das gibt 

uns Individuen erst die große Er-

laubnis, entsprechend zu handeln. 

Wenn wir das Problem
 des struktu-

rellen Rassism
us angehen wollen, 

m
üssen wir also an die institutio-

nellen Strukturen ran – und an die 

Glaubenssätze.

Struktureller Rassism
us und Er-

innerungskultur hängen zusam
-

m
en.Kolonialism

us, Im
perialism

us, 

Rassism
us und alle anderen M

ar-

ginalisierungen und deren öko-

nom
isch-soziale Gründe gehören 

nicht nur irgendwie in eine Erin-

nerungskultur. Ich will nicht noch 

ein Denkm
al. Ich will einen ge-

sellschaftlichen Diskurs. In den 

Schulen, in den Schulbüchern. Ich 

m
öchte, dass es Konsequenzen hat 

in der Art des Um
gangs m

it dem
 öf-

fentlichen Raum
. Und das sind eben 

nicht nur Denkm
äler und nicht 

nur Straßennam
en. Wir brauchen 

die Perspektive derer, die das un-

ter brutalster Gewalt m
it sich ge-

schehen haben lassen m
üssen. Sie 

sollen erzählen. Es geht um
 Geno-

zid, Vertreibung, Hunger, Entwür-

digung, sexuellen M
issbrauch. Be-

raubung von Kultur, Sprache, Ge-

schichte.
Es gibt ein Heim

atm
inisterium

. 

Was denkst du über ein vergleich-

bares M
inisterium

, das sich m
it 

der Aufarbeitung von Kolonialis-

m
us beschäftigt?

Natürlich wäre es toll, wenn es 

ein „Gerechtigkeitsm
inisterium

“ 

geben würde, das sich m
it koloni-

alen und neo-kolonialen Struktu-

ren beschäftigt. Jedoch halte ich 

es für eine bessere Lösung, keine 

staatliche Institution neu zu grün-

den, sondern Institutionen von Be-

troffenen zu fördern. M
ein Traum

 

wären Unis für uns Schwarze M
en-

schen wie in den USA.

Was entgegnest du jenen, die 

darin eine Spaltung sehen?

Unsere Gesellschaft ist gespal-

ten. M
enschen ohne Rassism

user-

fahrungen sind aber m
eist blind da-

für. Der Status quo ist, dass m
argi-

nalisierte Menschen diese Spaltung 

aushalten m
üssen, ohne Räum

e zu 

haben, in denen sie sich von dieser 

Anstrengung erholen können. Die-

ses hübsche Gefühl, dass wir nicht 

getrennt sind, ist nicht real. Die Spal-

tung anzuerkennen, ist notwendig 

für die Aufarbeitung des deutschen 

Im
perialism

us. Es herrscht jedoch 

nicht nur eine Trennung zwischen 

M
arginalisierten und M

ehrheit. 

Beispielsweise erleben auch M
en-

schen m
it Ostbiographie, dass ih-

nen ihre Erfahrungen abgespro-

chen und ihre Räum
e genom

m
en 

werden. Nur M
enschen, die durch 

einen biographischen Glücksfall in 

ihrer Wohlfühlblase leben, können 

bestim
m

en, dass diese verm
eint-

lich für alle gilt.
Interview: Djam

ila Böhm
,  

Julika Frieß, Thom
as T. Klim

a

7. weil Existenzängste und ausbeuterische 

Arbeit unm
enschlich sind

2. weil neo-koloniales Denken 

überwunden werden m
uss

4. weil nachhaltiges 

W
irtschaften 

m
öglich werden 

m
uss

Tsepo 

Bollwinkel

denkt, forscht 

und publiziert 

zu Schwarzer 

Identität und 
critical 

whiteness 
sowie zu 

geschlechtli-
chen und 

sozialen 

Identitäten im 

globalen Süden

Foto: p
riv

at

D er Regen läuft m
ir über m

ein 

Gesicht 
und 

weckt 
m

ich. 

M
eine Hand wischt über die 

Augen, sie bleibt trocken. Ich 

m
uss eingeschlafen sein – kein Wasser 

hier. M
ein Blick fällt auf den Kalender: 

Es ist der 24.August 2031.

Was für ein Albtraum
! Hier ständen 

wir wohl, hätten wir vor 10 Jahren nicht 

für unsere Forderungen gekämpft. Aber 

zum
 Glück hat sich die Bundesregie-

rung nach der Wahl 2021 unter dem
 Ein-

fluss der Flutkatastrophe im
 Süd-Wes-

ten Deutschlands dem
 Druck gebeugt. 

Sie hat wider Erwarten Verantwortung 

gezeigt, als wir sie gebraucht haben. 

Als sich die Krisen überschlugen, ha-

ben wir uns darauf zurückbesonnen, 

was die Grundlage unseres Lebens ist. 

Wir renaturierten unsere Landschaften, 

unsere Moore, Auen und Wälder, statt ihr 

unsere Infrastruktur aufzuzwingen. Wir 

ließen den Flüssen wieder m
ehr Raum

, 

ließen der Natur auch im
 Wald wieder 

m
ehr Freiheit, sich von selbst zu entwi-

ckeln. Einige Folgen der Klim
akatastro-

phe konnten wir abfedern. Wir passten 

uns an, stoppten den Flächenverbrauch, 

der unsere Umwelt beinahe unwieder-

bringlich deform
iert hätte. Heute kaum

 

vorstellbar, dass wir noch im
 Jahr 2020 

täglich Flächen von 52 Hektar für Sied-

lungs- und Verkehrsflächen ausgewie-

sen haben – so viel wie 73 Fußballfelder. 

Die Versickerungsfähigkeit der Böden 

und die Artenvielfalt wurden wieder-

hergestellt, unsere Ökosystem
e konnten 

sich stabilisieren und gewannen die nö-

tige Widerstandfähigkeit.

Auch unsere Städte ergrünten, die 

Erinnerung an die M
onotonie steinern 

versiegelter Plätze verblasst langsam
. 

Wir haben uns auf den Weg gem
acht, 

unsere Städte in „Schwam
m

städte“ 

um
zubauen: M

ehr Grün auf den Dä-

chern, m
ehr Parks, freie Flächen las-

sen Wasser schneller in den Boden si-

ckern und nicht so schnell abfließen. 

Wie in einem
 urbanen Dschungel flo-

rieren überall viele verschiedene Pflan-

zen und Tiere, die vorher bedroht wa-

ren. M
it der Artenvielfalt geht es wie-

der aufwärts. Denn jedes Flachdach ist 

ein kleiner Garten und kühlt wie eine 

Oase seine Um
gebung herunter.

Die gem
eldeten 32°C lassen sich im

 

Park vor m
einer Haustür im

 Schatten 

der großen Linden auskosten. Zwei 

M
inuten Fußweg und ich kann m

eine 

Beine im
 kühlen Fluss baum

eln lassen. 

Die einst schm
alen Ufer wurden zu-

rückgebaut und ausgeweitet. Nicht nur 

deshalb tritt der Pegel seither nur noch 

selten bis in den Straßenraum
 über. 

Der Hochwasserschutz wird auch 

schon außerhalb der Stadt gedacht. 

Die Anbindung an frühere Seiten-

arm
e, die Rückgewinnung des Auen-

lands und die Ausweisung zusätzlicher 

Grünflächen im
 ganzen Stadtgebiet 

bieten jetzt ausreichend Rückhalte-

raum
, um

 Hochwasser vorzubeugen. 

Die gezielte Entsiegelung und Renatu-

rierung in Stadt und Land hat unser 

Leben schöner und sicherer gem
acht. 

Die Angst vor dem
 Wasser hat sich ge-

m
ildert. 

Alice Neubacher, Hinrich Franken

 Illustrationen: Donata Kindesperk
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Menschen erfrieren und ver-

hungern auf der Straße. Wohn-

raum steht leer und verfällt. In 

großen Städten sind Hundert-

tausende Wohnungen in der 

Hand von privatwirtschaft-

lichen Unternehmen. Und 

während diese Zahl jedes Jahr 

weiter wächst, hat sich in den 

letzten 15 Jahren die Zahl der 

Sozialwohnungen in Deutsch-

land halbiert. Unser auf Wachs-

tum ausgelegtes System führt 

zu Existenzängsten und sozi-

aler Spaltung. Marginalisierte 

Gruppen werden auf dem Woh-

nungsmarkt systematisch dis-

kriminiert. Grundstückspreise 

und Mieten explodieren, viele 

Menschen können sich keine 

Wohnung mehr leisten. Wäh-

renddessen erwirtschaften Im-

mobilienkonzerne Milliarden 

durch Aufkauf und Moderni-

sierung von Wohnraum. Auch 

während der Corona-Pande-

mie steigen die Mieten, wäh-

rend die Aktionäre immer 

höhere Dividenden erhalten. 

Wohnraum ist zur Ware ge-

worden.Das ist die Realität in 

Deutschland. Und immer noch 

glauben Politiker:innen, dass 

unser System diese Probleme 

lösen wird. Wir brauchen eine radikale 

Veränderung – jetzt!2030. Wohnen wird als menschliches 

Grundbedürfnis anerkannt 

und als Grundrecht im Gesetz 

verankert. Boden ist Kollektiv-

eigentum und wird gemein-

wohlorientiert bewirtschaftet. 

Die Enteignung und Vergesell-

schaftung großer Immobilien-

konzerne wurde durchgesetzt, 

um Grundbedürfnisse und 

Grundrechte ausreichend zu 

sichern. Bezahlbarer Wohn-

raum wird durch einen Mie-

tendeckel reguliert und alter-

native Wohnkonzepte werden 

sowohl in Städten als auch in 

ländlichen Gebieten gefördert. 

Im Fokus des Bauens steht die 

nachhaltige 
Stadtentwick-

lung mit durchmischten und 

vernetzten Lebensquartieren. 

Der zur Verfügung stehende 

soziale Wohnraum steigt jedes 

Jahr und wird so verteilt, dass 

auch marginalisierte Gruppen 

menschenwürdig und gesi-

chert unterkommen. Denn 

Wohnraum ist keine Ware.

Das könnte die Realität in 

Deutschland sein.
Und immer noch glauben 

Politiker:innen, dass unser 

System diese Probleme lösen 

wird.

Christian Reinecke, 
Lea Wegener

Lexikon der Solidarität:

Öko·sys·tem Wohn·raum

Substantiv, Neutrum [das]  

(Pl. Ökosysteme Wohnraum) D ie kleinste Einheit 

eines 
Lebensrau-

mes mit in ihm woh-

nenden Lebewesen; 

Menschen leben in einer Ge-

meinschaftsstruktur, in der 

Solidarität und friedliches 

Miteinander oberste Priori-

tät haben und Boden als Kol-

lektiveigentum verstan-

den wird; je de:r Be-

woh ne r:in bringt 

sich nach individu-

ellen Fähigkeiten, 

Bildungsstand und 

Interessenlage in 

die Gemeinschaft 

ein; 
Hierarchien 

sind überwunden, 

Machtstrukturen im 

Wohnraum aufgelöst; 

marginalisierte Grup-

pen werden durch ih-

ren Platz inmitten ei-

ner Gemeinschaft zur 

Teilhabe ermutigt; soli-

darisches Wohnen und 

Wirtschaften im Ein-

klang mit der Umwelt 

sind selbstverständlich; 

es herrscht eine Abwesen-

heit von Ausbeutung An-

derer oder der Umwelt; das 

Ökosystem reproduziert sich 

selbst, garantiert den Selbst-

erhalt. 

Lea Wegener

D er ungehinderte Zugang zu Bil-

dung ist ein Menschenrecht. 

Dies zu gewährleisten, ver-

pflichtet den Staat und seine 

Institutionen, allen die gleichen Mög-

lichkeiten zu bieten. Die sozioökonomi-

schen Hintergründe dürfen dabei keine 

Rolle spielen. Die finanzielle Situation 

darf nicht dazu führen, dass einem Stu-

dium nicht nachgegangen werden kann.

So darf beispielsweise die Anschaf-

fung von Lernmaterial – des französi-

schen Wörterbuchs, des Laptops et ce-

tera – oder das Aufwenden des Semes-

terbeitrags keinem Menschen den 

Erwerb von Bildung erschweren oder 

gar unmöglich machen. Sozial benach-

teiligte Schü le r:in nen erhalten oft nicht 

die nötige Förderung und Möglichkeit, 

zu zeigen, was sie können. Es ergibt sich 

ein Teufelskreis, aus dem auszubrechen 

nahezu unmöglich ist; von 100 Nicht-

akademiker-Kindern beginnen nur 27 

ein Studium, bei Akademiker-Kindern 

sind es hingegen 79.

Ihr Versprechen, 10 Prozent des Brut-

toinlandsprodukts bis 2015 in Bildung 

zu investieren, haben Bund und Länder 

bis heute nicht eingehalten. Nach Anga-

ben des Statistischen Bundesamts wa-

ren es im Jahr 2020 gerade mal 6,4 Pro-

zent. Diese Investitionen tätigt der Staat 

vor allem in Kitas, Schulen und Hoch-

schulen.Bildung umfasst aber viel mehr als 

diese Bereiche. Sie umschließt genauso 

Kulturelles, Soziales – sprich: Gesell-

schaftliches und Zwischenmenschli-

ches –, aber auch Ökologisches, also die 

Verortung des Menschen in der Welt, der 

Natur. Und Bildung geht über die klassi-

sche Ausbildung hinaus. Man lernt ein 

Leben lang.Deswegen fordern wir, dass die In-

anspruchnahme von Bildungsangebo-

ten kostenlos ist und vom Staat – und 

nicht aus eigener Tasche – bezahlt wer-

den soll. Dazu gehört nicht nur die Über-

nahme von Lernmaterial, sondern auch 

freier Eintritt in Museen, Schwimmbä-

der, Theater oder auch die kostenlose 

Teilnahme im Sportverein. Das würde 

insbesonder den Menschen helfen, de-

nen es finanziell schlecht geht.

Dadurch würde die Gesellschaft auf-

geschlossener, offener, reflektierter, di-

verser und gebildeter. Sophie Halley, Lukas Strack

8. weil es nicht sein 

kann, dass aus 
Grundbedürfnissen 

Profit geschlagen wird

9. weil Inklusion im digitalen 

Raum immer wichtiger wird 10. weil Bildung 

kein Privileg der 

Reichen sein 
darf

I m taz-Sommercamp haben 

wir gemeinsam gelacht, dis-

kutiert und auch gestritten. 

Wir haben recherchiert, For-

derungen erarbeitet, geschrie-

ben. Kurzum: Wir haben teil-

genommen am gesellschaftli-

chen Diskurs. Über Instagram 

sind wir auf das Sommercamp 

aufmerksam geworden. Die 

App der Deutschen Bahn hat 

uns die schnellste Verbindung 

nach Berlin gezeigt. Google 

Maps hat uns den Weg in das 

Redaktionsgebäude gewiesen.

Wir nutzen das Internet täg-

lich. Es ist das Medium unse-

rer Generation, ein Raum der 

unbegrenzten Möglichkeiten.

Bei all dem Enthusiasmus 

bleibt eine nüchterne Er-

kenntnis: Nicht alle haben 

diese Möglichkeiten – allen 

voran Menschen mit Beein-

trächtigungen. So wie das In-

ternet derzeit genutzt wer-

den kann, verhindert es 

aktiv die Teilhabe von 

vielen Menschen 
in unserer Ge-

sellschaft.Die Defizite 
der Inklusion 

im analogen 
Leben 

setzen 

sich hier konse-

quent fort. Je mehr der digi-

tale Bereich in unserem All-

tag an Bedeutung gewinnt, 

desto dringender muss der 

Staat handeln. Vorlesefunk-

tion, deutsche Gebärdenspra-

che, leichte Sprache auf In-

ternetseiten und in mobilen 

Applikationen – das müssen 

Selbstverständlichkeiten sein.

Die Ge setz ge be r:in ist sich 

dieser Problematik zwar be-

wusst. Bereits 2002 wurde 

mit dem Behindertengleich-

stellungsgesetz ein rechtlicher 

Rahmen für barrierefreien Zu-

gang zu Internetauftritten der 

Verwaltungsbehörden formu-

liert. Doch passiert ist seit-

dem nicht viel. Nach fast zwei 

Jahrzehnten sind immer noch 

nicht alle Inhalte barrierefrei 

abrufbar. Das liegt an den halb-

herzigen Vorgaben: Denn laut 

der entsprechenden Verord-

nung müssen nur „wesentli-

che“ Inhalte für alle zugäng-

lich sein. Welche Inhalte dar-

unter fallen und welche nicht, 

das entscheiden jedoch allein 

die Behörden – die Betroffenen 

werden dabei nicht angehört. 

Völlig unverständlich ist, wa-

rum es diese Einschränkung 

heute überhaupt noch gibt.

Immerhin will die Poli-

tik künftig auch private Wirt-

schafts ak teu r:in nen in die 

Pflicht nehmen, wie das 

brandneue Barrierefreiheits-

stärkungsgesetz verspricht. 

Wie der Staat, der bislang so 

ein schlechtes Vorbild abgibt, 

eine konsequente Umsetzung 

gewährleisten möchte, bleibt 

mehr als fraglich.
Im Optimalfall könnte eine 

ausreichende Verpflichtung 

bewirken, dass auch Menschen 

mit Beeinträchtigung sämtli-

che soziale Netzwerke, Websi-

tes und Apps nutzen können. 

Sicher ist: Es muss sich end-

lich etwas verändern. Wir for-

dern eine Politik, die zukunfts-

orientiert neue Barrieren er-

kennt und beseitigt. Und zwar 

von der nächsten Bundesregie-

rung. 

 

Elisabeth Kuck, Hannah Pentz, 

Tom Gebel, Sina Aaron Moslehi

 Illustrationen: Carlotta* Sturm

Erzeugt: 23.08.2021 13:34:59

sommercamp
dienstag 24. august 2021

I

taz 🐾🐾 

wi
r  f

or
de

rn

1. unabhängige  
     Polizeibeschwerdestellen
2. die Aufarbeitung des  
    deutschen Imperialismus
3. mehr Flächen zu entsiegeln  
     und zu renaturieren
4. die Vollbremsung bei  
     klimaschädlichen Subventionen
5. eine dem positiven Frieden  
     verpflichtete Politik
6. sofortige Lösungen und Perspektiven  
    für Flüchtende und Geflüchtete
7. ein menschenwürdiges Leben 
    mit und ohne Lohnarbeit
8. Wohnraum darf keine Ware  
    sein: Vergesellschaftung jetzt!
9. barrierefreies Internet       
10. Bildung muss wirklich  
        kostenlos sein

Weil ihr uns die 
Zukunft klaut

D
ie Ära Merkel endet, es 
beginnt eine neue Legis-
laturperiode, in der das 
1,5°C-Ziel von Paris gerade 
noch in Reichweite ist. Co-
rona macht auch vor dem 

Wahlkampf nicht Halt und zeigt einmal 
mehr, dass häufig die am wenigsten ge-
hört werden, die am besten wissen, wie 
ihre Zukunft aussehen soll: die Jugend. 
Was also tun, wenn man nicht beachtet 
wird? Richtig: laut werden.

Und laut wurden sie: am Morgen des 
19. August tummeln sich vierzig neu-
gierige junge Menschen im Innenhof 
der taz, bereit, vier Tage lang Vollgas 
zu geben. Ihre unterschiedlichen Back-
grounds und Erfahrungen sind ihre 
Waffe. Sie werden Forderungen an die 
nächste Bundesregierung stellen. Denn 
eine Gemeinsamkeit haben sie: sie wol-
len mitmischen!

In fünf Themengruppen geht es 
schnell zur Sache: Was läuft schief in der 

Klima- und Umweltpolitik? Wo stoßen 
wir auf Rassismus? Wie muss Bildung 
und Digitalisierung aussehen, um Teil-
habe zu ermöglichen? Wie wollen wir ar-
beiten und wohnen? Wie soll die Bundes-
regierung in internationalen Konflikten 
handeln und wie Frieden sichern?

Bereits an Tag zwei wird es utopisch 
im taz-Haus: Das Rassismus- und Diver-
sitätsteam nimmt einen eigenen Podcast 
auf, in dem die „Öffentlich-migrantische 
Rundfunkanstalt“ ihre Tagesthemen 
präsentiert: die Gründung der ersten 
queer-jüdisch-muslimischen Koalition, 
Hengameh Yaghoobifarahs Amtsantritt 
als Bundeskanzler:in, Kreuzfahrtschiffe, 
die Geflüchteten helfen, sicher an Land 
zu kommen. Die Utopien stimmen hoff-
nungsvoll, die Wünsche sind grenzenlos.

Am Samstagabend kommt der Re-
alitätscheck: fünf Spre che r:in nen der 
Teams stellen sich der Kamera und 
diskutieren ihre Forderungen im 
Livestream mit den Po li ti ke r:in nen Ke-

vin Kühnert von der SPD, Kim Thy Tong 
von der CDU und Jakob Blasel von Bünd-
nis 90/Die Grünen. Selbstbewusst fra-
gen die Teil neh me r:in nen nach konkre-
ten Lösungsansätzen und geben sich mit 
den Antworten der Po li ti ke r:in nen nicht 
zufrieden. Am Ende der Veranstaltung 
gibt es lauten Applaus aller Beteiligten 
– die Begeisterung für die gemeinsam 
geleistete Arbeit ist riesig.

Die Diskussion der Forderungen ist 
ernüchternd und empowernd zugleich. 
Bürokratische Mühlen mögen langsam 
mahlen, doch die Gruppe bleibt selbst-
bewusst: Sie träumen weiter, sie kämpfen 
weiter, denn ihre Forderungen sind jetzt 
noch größer und die Vernetzung mitein-
ander macht sie stärker. Die Teilnehmen-
den des taz-Sommercamps 2021 sind si-
cher: Eine bessere Welt ist möglich und 
umsetzbar – wie sie sich das vorstellen, 
lesen Sie, lest ihr auf den nächsten Seiten. 

Luisa Faust, Shoko Bethke,  
Céline Weimar-Dittmar

Im Sommercamp der taz Panter Stiftung haben sich vierzig junge 
Menschen mit den wichtigsten Themen des Wahlkampfes beschäftigt

R
echte Polizeigewalt – 
keine Ausnahmeer-
scheinung in Deutsch-
land. Der Anschlag 

von Hanau ist ein Parade-
beispiel dafür: Gegen 13 SEK-
Beamt:innen, die am Tatort 
sind, wird wegen rechtsex-
tremer Chatnachrichten er-
mittelt. Ein Rechtsterrorist er-
mordet neun Menschen und 
zur Hilfe eilen bewaffnete 
Rechtsextreme?

Die Ak ti vis t:in nen von 
„Death in Custody“ gehen 
derzeit von 183 Todesfällen 
von Menschen of Color und 
Schwarzen Menschen im Kon-
text von Polizeieinsätzen seit 
1990 aus – in Deutschland. 
Auch der Mord an Oury Jal-
loh wirft weiterhin Fragen 
auf. Nach 16 Jahren ist der 
Fall noch immer ungeklärt. 
Hinzu kommen wöchentlich 
auffliegende rechte Polizei-
Chatgruppen – nur die Spitze 
des Eisbergs? Der Trend ist 
klar: Rechte Netzwerke inner-
halb der Polizei haben Struk-
tur und System. Wie viele Bei-
spiele braucht es noch, um 
nicht mehr nur noch von „Ein-
zelfällen“ zu sprechen?

„Wer wacht über die Wäch-
ter?“ fragte sich bereits der Sa-
tiriker Juvenal im alten Rom. 
Das fragen wir uns auch. Vor 
allem, wenn die Wächter der 
Demokratie selbst demokra-
tiefeindlich sind. Von jährlich 
mehr als 2.000 gestellten An-
zeigen führen laut einer Stu-
die der Universität Bochum 
nur zwei bis drei Prozent zu 
einer Anklage. Grund hierfür 
ist, dass Ermittlungen gegen 
Po li zei be am t:in nen von der 
Polizei selbst geführt werden. 
Im Zweifelsfall entscheidet 
die Staatsanwaltschaft eben 
für die Kol le g:in nen der Poli-
zei – wäre ja doof, wenn man 
sich gegenseitig auf die Füße 

tritt. Eine Vorgehensweise, die 
viele abschreckt, weshalb nur 
neun Prozent der von Polizei-
gewalt betroffenen Menschen 
überhaupt Anzeige erstatten.

Abhilfe schaffen könnte 
da eine unabhängige Polizei-
beschwerdestelle auf Bundes-
ebene. Großbritannien macht 
es vor und auch Dänemark und 
Belgien setzen bereits darauf. 
Jedes mittelständische Unter-
nehmen hat einen unabhängi-
gen Betriebsrat, bei dem sich 
Mit ar bei te r:in nen beschwe-
ren können. Nur die größte 
bewaffnete Institution des 
Landes, die Menschenrechte 
schützen soll, schafft es nicht, 
eigene Menschenrechtsverlet-
zungen aufzuklären.

Deshalb fordern wir von 
der neuen Bundesregierung 
die Einführung einer unab-
hängigen Polizeibeschwer-
destelle auf Bundesebene. 
Die Beschwerdestelle soll für 
Dienstaufsichtsbeschwer-
den zuständig sein und straf-
rechtliche Ermittlungsverfah-
ren gegen Po li zei be am t:in nen 
durchführen. Dadurch sollen 
Untersuchungen zu rechtsra-
dikalen Netzwerken innerhalb 
der staatlichen Sicherheitsap-
parate mit entsprechenden 
strafrechtlichen Konsequen-
zen ermöglicht werden. Zu-
dem kann die lückenlose, kon-
sequente und transparente 
Aufklärung der zahlreichen 
Fälle rassistisch motivierter 
Polizeigewalt garantiert wer-
den. Die Beschwerdestelle 
soll mehrheitlich durch Be-
troffene besetzt werden und 
wissenschaftliche Studien zu 
Rassismus und Rechtsradika-
lismus innerhalb der Polizei 
durchführen können.

Mit der Ausrede sogenann-
ter „Einzelfälle“ geben wir uns 
nicht mehr zufrieden.

Sonja Smolenski, Yasin Özün 

1. weil rechtsradikale 
Strukturen Teil des 
Polizeisystems sind 

Teil neh me r:in nen
Klima und Umwelt 
Gila von Kessel, Wibke Löning, Manou Otolski,  
Friedjof Ohms, Alice Neubacher, Maya Seidel, Hinrich 
Franken, Bendix Schmid, Paul Scheub
Rassismus und Diversität
Julika Frieß, Sonja Smolenski, Ama Gyaako Kagya 
Agyemang, Djamila Böhm, Thomas Tyron Klima, Jonas 
Kähler, Yasin Özün
Bildung, Digitalisierung und Teilhabe
Lukas Strack, Sina Aaron Moslehi, Jurek Meyer,  
Tom Gebel, Hannah Pentz, Joleen Schmid,  
Elisabeth Kuck, Sophie Halley
Arbeiten und Wohnen
Tim Ramm, Mats, Tina Streich, Carlotta* Sturm,  
Christian Reinecke, Philipp Mayer,  
Samia Zahra Mohammed, Lea Wegener
Frieden und Konflikt
Pascal Teubert, Lara Montenegro, Aunill Nana,  
Sarah Trochemowitz, Patrick Lehmann, Mihail Fomin,  
Thora Pindus, Denise Schöneich

Teame r:in nen
Şilan Erman, Ruben Börchers, Robin Law, Tanja Rakočević, 
Julian Menzel 

Unterstützende Re dak teu r:in nen
Sabine Seifert, Raoul Spada, Ralf Pauli, Ulrich Gutmair,  
Martin Reichert, Bernhard Pötter
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Korrektur Doris Benjack
Dokumentation Sigrid Deitelhoff
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2. Projekte der Stiftung 2021

2.2. Das Wahlcamp – Nachwuchsteam zur Bundestagswahl

Im Superwahljahr zur Bundestagswahl 2021 
wollten wir den jungen Stimmen auch über das 
Sommercamp hinaus kontinuierlich Gehör ver-
schaffen und die Berichterstattung insgesamt ein 
bisschen diverser machen.

Vier Journalist*innen, die noch am Anfang ihrer berufli-
chen Laufbahn stehen, erhielten deshalb die Möglichkeit, 
sich im taz-Jugendcamp auszuprobieren und dabei po-
tenziell neue Themen innerhalb unserer Berichterstat-
tung zu setzen. Für den Zeitraum von Mai bis September 
2021 erhielten sie feste Arbeitsplätze und -mittel in der 
Berliner Redaktion.

Angeleitet von Fachredakteur*innen organisierten 
die Teilnehmer*innen des taz- Jugendcamps eigenver-
antwortlich einzelne Themenwochen, Talks und publi-
zistische Beiträge vor der Bundestagswahl und konnten 
dafür auch Mitstreiter*innen außerhalb des taz-Kosmos 
gewinnen. Aus dem Pool der Bewerber*innen rekrutiert 

Ruth Fuentes, Aron Boks, Shoko Bethke, Jaromir Schmidt, 
Negin Behkam, Peter Unfried (v. l. n. r.)

• Zahlen und Fakten:
• Zeitraum Juni bis September 2021
• 4 Teilnehmer*innen und zwei Coachs: 

Negin Behkam und Peter Unfried
• Abschluss Sonderausgabe am 30. September
• Kosten: 10.952 Euro

Zahlen & Fakten

36
wahl-camp

sonnabend/sonntag, 17./18. juli 2021 taz 🐾🐾 am wochenende

Das Wahltagebuch beleuchtet die 
Bundestagswahl aus Sicht des Wahl-
Camps der taz Panter Stiftung.

Wer im ländlichen Raum von 
 Sachsen-Anhalt aufgewachsen ist, 
weiß: Die großen Städte sind schwer 
zu erreichen. Keiner erfährt dies ge-
rade deutlicher als die Grünen im 
Osten Deutschlands. Wenn auch auf 
umgekehrte Weise. Während ihre 
Beliebtheit vor allem in den Städten 
sich durch zweistellige Wahlergeb-
nisse ausdrückt, halten gerade die 
Wäh le r:in nen im ländlichen Raum 
die Partei auf Distanz und in vier 
von fünf Parlamenten im einstelli-
gen Bereich. In Mecklenburg-Vor-
pommern ist sie gar nicht vertre-
ten. Das Problem der Grünen: Der 
ländliche Raum kann gut ohne sie, 
sie aber nicht ohne den ländlichen 
Raum. Denn dort lebt der Großteil 
der ostdeutschen Bevölkerung.Deren Stimmungsbild erweckt 

den Eindruck, dass die Grünen au-
ßer Klimapolitik nichts zu bieten 
hätten, wofür andere Parteien und 
vor allem die CDU nicht bereits sor-
gen würden, ohne Risiken. Vor al-
lem nicht, wenn es um die altbe-
währten Themen wie: Strukturpro-
bleme, Ungleichheit zwischen Ost 
und West, Verbesserung des Digital-
netzes und innere Sicherheit gehe.Trotzdem generiert ein Schild 

an einem Bauernhof im Dorf Lan-
geln im Harz, Sachsen-Anhalt, Auf-
merksamkeit. Darauf steht: „Unser 
Hof hat Napoleon, Hitler, Stalin 
und Co. überlebt. Unser Hof über-
lebt auch die Grünen!“ Angebracht 
hat es der Hofherr und Bauer Botho 
Festerling. „Was die Grünen da vor-
haben, ist Enteignung. So war es 
bei Hitler, so war es bei Stalin“, sagt 
er. „Die wollen uns das Eigenheim 
wegnehmen und uns Elektroautos 
aufzwingen. Wo soll überhaupt der 
ganze Strom herkommen? Das ist 
doch Kasperletheater.“

Cornelia Lüddemann, Fraktions-
vorsitzende der Grünen im Land-
tag von Sachsen-Anhalt, kennt Slo-
gans wie die des Schildes und hat 
bei einem Besuch in ihrem Büro in 
Dessau-Roßlau gleich einen weite-
ren auf Lager: „Lieber ein Dorf im 
Grünen als einen Grünen im Dorf.“ 
Zwar konnte sich ihre Partei bei den 
Landtagswahlen 2021 im Vergleich 
zu 2016 um knapp einen Prozent-
punkt auf 5,9 Prozent steigern. Wie 
es aussieht, wird sie dennoch nicht 
an einer neuen Koalition beteiligt 
sein. Im ländlichen Raum hätten die 
Grünen hier zudem, so Lüddemann, 
keine Fortschritte gemacht.

Umweltschutz können  auch andere Parteien„Wir überlegen beständig, wie wir 
das ändern können. Aber: Uns feh-
len, ehrlich gesagt, noch die Ideen. 
Dabei wollen wir weder von jetzt 
auf gleich alles ändern noch eine 
Revolution erzwingen.“ Cornelia 
Lüddemann wünscht sich grüne 
Kom mu nal politiker:innen, die vor-
leben, dass „grün“ nicht zwangsläu-
fig radikale Veränderung bedeutet. 
Sie selbst sei ja beispielsweise in ih-
rem Wohn- und Arbeitsort auf ein 
Auto angewiesen. „Wir wollen aber 
die Welt verändern.“ Sind es viel-
leicht genau solche Aussagen, die 
in einer weitgehend konservativ 
regierten Bevölkerung auf Skepsis 
stoßen?

Cornelia Lüddemann selbst wisse 
um die Risiken, die das verblüffend 
transparente Wahlkampfverhalten 
der Grünen mit sich bringt. Gerade 
im Osten, dessen Bür ge r:in nen zum 
großen Teil von Transformations-
erfahrungen der Wende geprägt 
sind und diese auch, so Lüddemann, 
an die Nachfolgegeneration weiter-
geben.

„Es geht dabei nicht um Angst“, 
sagt Lukas Paulix auf einem Pferde-
hof im Harz. „Du kannst doch aber 

keinem erzählen, dass er noch mehr 
Geld für Sprit bezahlen und im bes-
ten Fall gar kein Auto fahren soll. 
Das wirkt realitätsfern! Und das ist 
das Problem der Grünen.“Lukas Paulix ist 23 Jahre alt, 

wurde nach einem dualen Studium 
Bauleiter für Ingenieurbau und ar-
beitet zusätzlich als Pferdevorfüh-
rer auf Auktionen in ganz Deutsch-
land und Großbritannien. Er wähle 
FDP und empfinde den Umwelt-
schutz als wichtig. „Aber das kön-
nen doch auch andere Parteien!“Paulix’ Reitlehrerin wird noch 

konkreter: „Die Grünen brauch man 
wie’n Loch im Kopf.“ Zwar wollen 
die Grünen die ländliche Bevölke-
rung erreichen, fürchten aber das 
Dorf und halten sich davon fern. 
Und die meisten dort scheinen 
auch zu wollen, dass das so bleibt. 
Ein Teufelskreis? „Auf keinen Fall“, 
sagt Ulrike Berger. Sie ist Fraktions-
vorsitzende der Grünen-Kreistags-
fraktion im Landkreis Vorpom-
mern-Greifswald. „Wir haben uns 
immer Kooperationspartner ge-
sucht aus der Bevölkerung und mit 
Stiftungen gearbeitet, Institutionen 
und Künstler:innen“, sagt sie. „Das 
kam gut an. Ich finde, dass man Poli-
tik nicht alleine macht, sondern ge-
meinsam mit anderen Leuten etwas 
bewirken kann.“ Aber  warum fällt 
es den Grünen fernab der Städte 
schwer, überhaupt erst Gehör zu 
finden? Zurück nach Sachsen- 
Anhalt.

Kommunikation ist  der  Schlüssel
„Ausschließlich städtische Themen 
verschrecken die Wähler auf dem 
Land“, sagt Sascha Schröder, Presse-
sprecher der Grünen im Salzland-
kreis, im geografischen Zentrum 
des Landes. „So wäre es zum Bei-
spiel besser, wenn wir beim Thema 
Klimawandel zuerst davon erzäh-
len würden, was für einen Nutzen 

CO2-Einsparungen mit sich brin-
gen: nämlich neue Arbeitsplätze. 
Wir müssen kommunikative Brü-
cken bauen.“

Botho Festerling sei auch mit der 
Agrarpolitik der Großen Koalition 
unzufrieden. Genau diese Agrar-
politik würde aber, so Festerling, 
von den Grünen gesteuert wer-
den. Deswegen fuhr er im Novem-
ber 2019 fast dreizehn Stunden auf 
einem Traktor nach Berlin, um sei-
nen Missmut gemeinsam mit Tau-
senden von anderen Landwirten 
vor dem Brandenburger Tor kund-
zutun. „Natürlich würde ich auch 
hier mit den Grünen reden“, sagt er 
und lacht. „Aber die wollen ja nicht 
mit mir reden.“Kommunikation, da scheinen 

sich Bevölkerung und Partei einig, 
ist der Schlüssel. Um als „Partei 
der Veränderung“ (Robert Habeck) 
überhaupt gehört zu werden, müss-
ten die Grünen im Osten aber ihr 
Image der Verbotspartei loswerden 
und attraktive Angebote für den 
ländlichen Raum schaffen, ohne 
die Bevölkerung zu verunsichern.Vielleicht braucht es noch Le-

gislaturperioden des Gewöhnens. 

Gleichzeitig signalisieren die Grü-
nen, dass dafür eigentlich mit Blick 
auf den Klimawandel keine Zeit 
bleibt. Ein Problem, das andere 
Parteien, in den Augen vieler Wäh-
le r:in nen, ebenfalls an gehen wür-
den. So wird der Weg für die Grü-
nen ohne einen drastischen Strate-
giewechsel im Osten immer wieder 
an Kommunikationsbarrieren sto-
ßen. Und ungeschickte Annähe-
rungsversuche können leicht als 
Fehltritte bewertet werden. Diese 
fallen dort besonders im engsten, 
ländlichen Raum auf.  Hier berührt 
fast jede Handlung anderer das ei-
gene Territorium. Das füttert die 
Skepsis. Oder um es mit Heinrich 
Bölls Worten zu sagen: „Nicht ein-
mal der Teufel kann so scharfe Au-
gen haben wie Nachbarn.“

Während die Grünen auch in ostdeutschen Städten 
beliebter werden, gelten sie im ländlichen Raum 
weitgehend als Verbotspartei. Kann sich das ändern?

Grüne 
Funklöcher

Foto:  
Aron Boks

Von Aron Boks

Aron Boks  geboren 1997 in Wernigerode, lebt als Slam-Poet 
und Autor in Berlin. Er schreibt für diverse Zeitun-
gen und Magazine. Einmal hat er sogar einen 
Weihnachtsforscher aufgespürt und interviewt. 
Sein letztes Buch „Luft nach unten“ erschien 2019. 
Im selben Jahr erhielt er den Klopstock Förderpreis 
für Neue Literatur.
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Aboprämie:KäsefreundIn-Set für Camembert und seine Freunde.
Greyerzer, Chaumes, Bergkäse, Ziegenkäse, Gouda, Edelpilzkäse,

Camembert, Mozzarella, Cheddar, Handkäs, Roquefort, Esrom, Schafs-

käse... Die passen wohl nicht alle zusammen auf die Platte, aber diese

Aufzählung steigert die Vorfreude. Servierplatte Schiefer (Ø 30 cm),

Weichkäsemesser und Käsehobel mit Griffen aus Eiche.

Ein Abonnement der taz am Wochenende kostet 34,50 Euro/Monat/ politischer Preis

28,50 Euro/ Standardpreis oder ermäßigt 18,90 Euro. Eine Prämie bekommen Sie für ein

unbefristetes Abo zum Standard- oder politischen Preis mit einer Mindestlaufzeit von

einem Jahr. Auslandsabo zzgl. Porto: 1,80 Euro / Ausgabe.

(030) 2590 2590 | abomail@taz.de

Das ist in der Zeitungslandschaft fast einmalig: Unsere Abon-

nent*Innen können sich unter drei Preisen aussuchen, wie viel Sie

bezahlen möchten, denn beim Abo gilt der taz Solidarpakt.
Wer mehr als den Standardpreis für ein taz Abonnement zahlt, ermöglicht es Menschen

mit geringeren finanziellen Spielräumen, sich ebenfalls ein taz Abo zu leisten,

Ein Pakt fürsWochenende

Erzeugt: 16.07.2021 14:41:47

die Panter Stiftung nun die nächsten Volontär*innen. 
Dadurch entstand etwas Neues, ein neuer Blick, neue 
Anregungen auch für die gesamte taz-Redaktion. Aron 
Boks und Ruth Fuentes schreiben nun regelmäßig die 
Kolumne „Die Stimme meiner Generation“ in dem Ma-
gazin  FUTURZWEI: 

Link zum Artikel: 
https://taz.de/08062021/!5777829/
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2. Projekte der Stiftung 2021

2.3. Der taz-Kosmos der Vielen – zwei Volontariate

Mit ihrem taz-Panter-Volontariat erreicht die 
Panter Stiftung Menschen, die in der Medienland-
schaft unterrepräsentiert sind. „Diversity“ klingt 
inzwischen ein bisschen nach einem Modewort. 
Aber es geht um Gerechtigkeit und gleiche Chan-
cen. Unsere Gesellschaft der Vielen muss sich 
deshalb auch in den Zeitungsredaktionen wider-
spiegeln.

Seit 2011 fördert die Panter Stiftung mit dem taz-Pan-
ter-Volontariat Menschen mit einer besonderen Le-
bensgeschichte. So holt das Programm junge Nach-
wuchstalente in die Redaktion, die nicht aus klassischen, 
weißen, bildungsbürgerlichen Kontexten kommen – 
etwa Frauen mit Migrationshintergrund oder Men-
schen ohne akademische Laufbahn. In 15 Monaten er-
lernen die Volontär*innen in der taz das journalistische 
Handwerk. Und auch die taz lernt von ihnen, denn sie 
lebt von der Vielzahl an Perspektiven, Ideen und neuen 
Impulsen. Wegen der längeren Auszeit für das Pro-
gramm (Corona) haben wir uns 2021 entschieden, zwei 
Volontariate zu vergeben: Im Juni 2021 wurden Shoko 
Bethke und Ruth Fuentes als neue Volontärinnen be-
stimmt.

Zahlen & Fakten

• Seit 2011 über 580 Bewerbungen
• 11 Volontär*innen ausgebildet
• Volontariatsbetreuer taz-Redakteur  

Malte Kreutzfeldt
• Journalistische Weiterbildung/Kurse 

außerhalb der taz
• Kosten: etwa 25.000 Euro pro Volontariat
• Nächste Ausschreibung Herbst 2022

2.4. Journalismus braucht Vielfalt – Praktikum für Nichtakademiker*innen 

Die Biografien von Journalist*innen sind in den 
letzten Jahrzehnten ähnlich, Nichtakademiker*in-
nen finden kaum den Weg in diesen Beruf. Des-
halb hat die taz Panter Stiftung drei Stipendien 
zur Verfügung gestellt. Zwei Monate lang können 
Interessierte in die taz Redaktion reinschnuppern 
und erhalten ein angemessenes Honorar, denn 
gerade diese Menschen können sich oft ein unbe-
zahltes oder geringbezahltes Praktikum nicht 
leisten.

Zahlen & Fakten

• Die Praktika kosten jeweils 3.700 Euro

Im Jahr 2021 konnten wir eine Ausschreibung auf den 
Weg bringen und zwei Praktikant*innen gewinnen. 
Maryam Preußer hat in der Berlin-Redaktion mitgear-
beitet und Bao-My Nguyen im Recherchepool der taz. 
Maryam Preußer schrieb uns: „Ohne das Stipendium 
wäre es für mich nicht möglich gewesen, nach Berlin zu 
kommen und das Praktikum zu finanzieren. Ich finde es 
total wichtig, dass das Praktikum weiterhin angeboten 
wird.“

Ruth Fuentes und Shoko Bethke
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2.5. Medienkompetenz an Schulen stärken – Buzzard-App

Das Berliner Projekt bietet Zugang zu Medien und 
Nachrichten für Schüler*innen bis 18 Jahre, die 
eine Migrationsgeschichte haben oder Schüler:in-
nen aus Familien mit wenig Einkommen. Für die 
beteiligten Jugendlichen ist es eine Chance, ihre 
Interessen an Themen zu artikulieren. 

Die taz Panter Stiftung hat bei diesem Projekt mitge-
macht, weil wir sonst kaum eine Chance haben, mit die-
sen Jugendlichen in Kontakt zu kommen. Über das Pro-
jekt wurden 405 Schüler*innen und Lehrkräfte aus 77 
Schulen angemeldet. Die taz Panter Stiftung hat sich an 
dem Aufruf an Berliner Schulen mit einer Sonderseite in 
der taz aktiv beteiligt.

Die Jugendlichen haben sehr positiv darauf reagiert, 
auf Augenhöhe gefragt zu werden, welche Medien sie für 
sich nutzen wollen. Sie wollen ihr Informationsbouquet 
mitgestalten und haben ein Problembewusstsein, dass 
Social Media allein kein ausreichendes Informationsme-
dium ist. Daran anknüpfend konnte Interesse an seriö-
sen Nachrichten geweckt und gestärkt werden. Außer-
dem gab es für die Organisator*innen des Projektes neue 
Erkenntnisse, welche Themen die Jugendlichen mit die-
sem Background wirklich interessieren. Überraschen-
derweise war es nicht das Thema Klima, sondern der all-
tägliche Rassismus, den sie zum Teil selbst erfahren. Im 
Jahr 2022 waren 25 der Teilnehmer*innen des Projektes 
auch zu einem Workshop zu Gast in der taz.

Zahlen & Fakten

• Die taz Panter Stiftung hat das Projekt 
überjährig in den Jahren 2020 und 2021 
mit 10.000 Euro unterstützt.

Zahlen & Fakten

• Projektzeitraum Januar bis Dezember 
2021

• Finanzierung eines Stipendiaten mit 
4.000 Euro

2.6. Kooperation Neue deutsche Medienmacher*innen 

Die taz Panter Stiftung kooperiert seit einigen Jahren mit 
dem Verein Neue deutsche Medien macher*innen, 
 einem bundesweiten Zusammenschluss von Medien-
schaffenden mit unterschiedlichen kultu rellen und 
sprachlichen Kompetenzen und Wurzeln. Anknüpfend 
an das Programm hat die taz Panter Stiftung auch 
2019/2020 einen Stipendiaten der Neuen deut schen Me-
dienmacher*innen übernommen.

Sonderseite zum Projekt 
erschienen im Juli 2021

2. Projekte der Stiftung 2021
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2. Projekte der Stiftung 2021

2.7. Journalismus für Randgruppen

Es gibt Menschen, denen es nicht möglich oder 
für die es schwer ist, Texte zu lesen: zum Beispiel 
sehbehinderte oder auch schon ältere Leser*in-
nen. Ihnen wollen wir die Teilhabe an Journalis-
mus ermöglichen. Aber es ist inzwischen auch 
„modern“, Journalismus als Podcast zu nutzen 
und zu konsumieren, gerade bei einer jüngeren 
Zielgruppe. Beiden Gruppen wollen wir mit 
unserem Vorleseprojekt den Zugang ermöglichen. 

Zu Beginn der Pandemie schlug uns ein Leser vor, Texte 
aus der taz vorzulesen – um sie seinem durch die Maß-
nahmen isolierten Vater zuzuschicken. Die Idee fand 

 unter taz Leser*innen große Zustimmung und so gibt es 
inzwischen seit anderthalb Jahren das Projekt „taz vorge-
lesen“. Täglich lesen rund 20 freiwillige Vorleser:innen 
aktuelle Texte vor und verbreiten sie über den Messen-
ger-Kanal Telegram und über den taz „Vorgelesen“-Pod-
cast – so sind inzwischen mehr als 3.000 taz-Texte vorge-
lesen worden. Fast 5.000 Menschen haben taz vorgelesen 
inzwischen abonniert und von vielen erhalten wir Rück-
meldung, dass die vor gelesenen Texte den Alltag berei-
chern: als Einspieler im Schul unterricht, als Weiterlei-
tung an isolierte Freunde und Verwandte oder die 
sehbehinderte Leserin, die so taz-Texte hört. Die taz Pan-
ter Stiftung hat das Projekt durch die Fortbildung 
„Sprechtraining der Leser*innen“ finan ziell unterstützt.

Zugang zu Journalismus ermöglichen –  
3.000 taz-Texte zum Anhören 
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3. Pressefreiheit und Netzwerke aufbauen

 Seit 2013 führt die taz Panter Stiftung unter 
dem Motto „Für unabhängigen Journalismus – 
nicht nur bei uns“ internationale Workshops 
durch. Neben der Förderung des journalistischen 
Nachwuchses in Deutschland will die Stiftung 
kontinuierlich Journalist*innen aus Ländern 
unterstützen, in denen die Pressefreiheit 

3. Internationale Projekte der Stiftung 2021

Im Rahmen des Projektes "Her Turn – supporting female 
journalists in Iraq" förderte die taz Panter Stiftung vom 1. 
September 2020 bis zum 31. Dezember 2021 insgesamt 21 
Journalistinnen aus allen Teilen des Irak. Ziel des Vorha-
bens war es, einen Wissenstransfer zwischen irakischen 
und europäischen Medienschaffenden sowie zwischen 
mindestens 14 Akteur*innen der irakischen und deut-
schen Zivilgesellschaft herzustellen. 

Die Projektidee entstand während einer Irak-Reise 
von Petra Bornhöft, Mitglied des Kuratoriums der taz 

3.1. Weiblicher Journalismus aus dem Irak

 eingeschränkt ist. Deshalb fanden von 2013 bis 
2021 insgesamt 28 Workshops statt. Bisher 
 konnten so fast 300 Teilnehmer*innen aus ver-
schiedenen Regionen der Welt erreicht werden. 
Unter Pandemie bedingungen haben wir   
dieses Workshop- Format auf ein Online-Format 
umgestellt.

Panter Stiftung. In zahlreichen Gesprächen mit Vertrete-
rinnen der irakischen Zivilgesellschaft erfuhr sie, dass es 
sowohl dem Demokratisierungsprozess im Irak als auch 
generell den irakischen Medien an weiblichen Perspekti-
ven mangelt. Die Ursache dafür ist, dass Frauen der Zu-
gang zu Politik und Medien erschwert wird und ihnen 
auch diesbezügliche Qualifizierungsangebote selten ge-
macht werden. 
Insgesamt fanden im Projektzeitraum 28 Online-Semina-
re zu global relevanten Themen wie etwa Klimawandel, 

Treffen der Workshopteilnehmer*innen in Erbil/Irak.



12

Corona oder Korruptionsbekämpfung statt. Auftakt je-
des Themenschwerpunktes waren Seminare, die dem 
Austausch von Journalistinnen mit irakischen und deut-
schen beziehungsweise internationalen Vertreter*innen 
der Zivilgesellschaft dienten. Die restlichen Seminare 
waren überwiegend redaktionelle Treffen und Fortbil-
dungen, während derer journalistische Kompetenzen 
gestärkt wurden. Die im Rahmen des Projektes entstan-
denen Artikel wurden sowohl in irakischen als auch in 
deutschen Publikationen veröffentlicht. In der taz er-
schienen zwei jeweils vierseitige Sonderbeilagen. 

Da der für November 2021 geplante Präsenz-Work-
shop in Berlin aufgrund der Corona-Lage nicht stattfin-
den konnte, kamen die Projektteilnehmerinnen am 
29./30. Oktober im irakischen Erbil zu einem Präsenz- 
Workshop zusammen. Im Mai 2022 kamen die Teilneh-
merinnen nach Berlin und nahmen unter anderem am 
taz lab teil.

Wie sehr die Journalistinnen den Austausch unter 
Kolleginnen im Rahmen von „Her Turn“ geschätzt ha-
ben, zeigt sich daran, dass sich drei der Teilnehmerinnen 
(die Redakteurin Kholoud Alamiry aus Bagdad, Manar 
Alzubeidy aus Diwaniyah und Rangen Salam aus Halab-
dscha) im Anschluss an das Projekt dazu entschlossen 
haben, den ersten Verband irakischer Journalistinnen 
ins Leben zu rufen.

Zahlen & Fakten

• Projektzeitraum – September 2020 bis 
November 2021

• Onlineworkshop Teilnehmerinnenzahl 18
• Treffen in Erbil November 2021 und in Berlin 

April 2022
• Projektleitung Petra Bornhöft/Kuratoriums-

mitglied und Sven Recker/freier Journalist
• Weitere Infos: https://panterblog.taz.de/
• Die Kosten betragen 160.000 Euro, die 

Stiftung trägt 35.000 Euro 
• Kooperationspartner ist  

das Auswärtige Amt
Projektleitung: 

Sven Recker und Petra Bornhöft

3. Internationale Projekte der Stiftung 2021

Dida Faridoon ist 

TV-Journalis-

tin in Erbil.

taz: Frau Al-Shathir, das Gouvernem
ent Dhi Qar 

spielte bislang in der arabischen M
odewelt keine 

Rolle. Wie schwer war es für Sie, das zu ändern?

Inaam
 Al-Shathir: Die m

ir entgegenschlagende Ab-

lehnung zu überwinden, das war die größte Her-

ausforderung. Niem
and konnte Modedesign etwas 

Positives abgewinnen. M
eine Mutter lehnte es ab, 

dann m
ein Ehem

ann, auch m
eine Freundinnen – 

die Gesellschaft insgesam
t. Sie haben im

m
er wie-

der versucht, m
ich davon abzubringen, aber ihre 

Versuche waren vergeblich. Der Widerstand m
ei-

ner Mutter war am
 schwierigsten für m

ich. Sie 

war ja selbst Schneiderin, weigerte sich aber, m
ir 

ihr Handwerk beizubringen. Sie tat alles, um
 m

ich 

von der Nähm
aschine fernzuhalten, weil sie Angst 

hatte, ich würde die Schule abbrechen und eine ein-

fache Schneiderin wie sie werden. Sie wusste, was 

das heißt: Wenig Geld für viel Arbeit. Sie wusste 

nicht, dass ich keinerlei Am
bitionen hatte, diesen 

Beruf zu ergreifen. Ich wollte nur das Handwerk er-

lernen, um
 dann selbst M

ode gestalten zu können. 

Die Einzige, die an m
ich geglaubt hat, war m

eine 

jüngere Schwester.

Heutzutage wird Ihre M
ode auf Schauen in der 

ganzen arabischen Welt gezeigt und Sie bilden De-

signerinnen aus.

Ja, aber der Weg dorthin war hart. Noch heute 

tut es m
ir bei jeder M

odenschau weh zu sehen, wie 

viel Unterstützung M
o de de si gne r:in nen aus ande-

ren Ländern bekom
m

en. Wir Iraker hingegen m
üs-

sen alle Kosten selbst tragen.

Das heißt, Sie haben sich alles selbst beige-

bracht?Genau, ich habe einfach losgelegt und nach 

und nach aus m
einen Erfahrungen gelernt. Na-

türlich habe ich klein angefangen. Ich habe Klei-

der zum
 Spielen genäht – m

anchm
al hat das gut ge-

klappt und m
anchm

al nicht. Ehrlich gesagt, m
eis-

tens eher nicht. So richtig los ging es erst, als ich 

bei einem
 Wettbewerb des irakischen Hauses der 

M
ode den ersten Preis gewonnen habe. Dieser Er-

folg hat m
eine Perspektive auf m

eine Arbeit nach-

haltig verändert. Dam
als habe ich entschieden, dass 

ich m
eine Entwürfe nicht länger verschenken oder 

für sym
bolische Preise verkaufen m

öchte.

Verfolgen Sie, was in der internationalen M
o-

dewelt gerade der letzte Schrei ist, um
 Inspiration 

für Ihre eigenen Entwürfe zu schöpfen?

M
odezeitschriften haben eine wichtige Rolle in 

m
einer künstlerischen Entwicklung gespielt. Inso-

fern könnte m
an schon sagen, dass ich verfolge, was 

gerade der letzte Schrei ist. Aber ich habe nie die 

Ideen von anderen kopiert und werde das auch nie 

tun. M
eine Entwürfe entspringen m

einer eigenen 

Vorstellungswelt und nur die Natur dient m
ir hier 

Im konservativ geprägten Süden des Iraks 

kämpft die Modedesignerin Inaam Al-Shathir  

für mehr Unabhängigkeit von Männern. Vor 

allem aber will sie der irakischen Gesellschaft 

die Welt der Schönheit näherbringen.

„M
eine M

ode 

soll Frauen 

helfen“

Dida Faridoon

IV irakworkshop
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„Hier im
 Süden des Iraks 

haben wir Talente, die den 

internationalen Vergleich 

nicht zu scheuen 

brauchen“

Illustration: Marén Gröschel

H alim
a betritt das Stadion im

 Stil 

von Cristiano Ronaldo. Den Rü-

cken durchgedrückt, das Kinn 

leicht Richtung Him
m

el ge-

reckt. Doch das hier ist nicht das Stadion 

Old Trafford in M
anchester, wo Ronaldo 

seine Kunststückchen vorführt, das hier 

ist ein besserer, um
zäunter Bolzplatz ne-

ben dem
 Bahjat Kandal Cam

p, das im
 

Jahr 2014 für jesidische Vertriebene in 

der Nähe der nordirakischen Stadt Do-

huk für m
ehr als 2.000 Fam

ilien errich-

tet worden ist. Halim
a spielt auch nicht 

für M
anchester United, sie tritt für das 

Team
 der Sonnigen Jesidinnen gegen 

den Ball.
Jede Woche treffen sie sich zweim

al, 

um
 hier zu kicken. Die beste Jahreszeit, 

um
 Fußball zu spielen, sagt Halim

a, sei 

im
 Frühling, wenn der Rasen noch grün 

sei und die Tem
peraturen weder zu heiß 

noch zu kalt. Im
 Rest des Jahres ist der 

Boden knallhart und trocken, m
it jedem

 

Schuss fliegt der Staub. Doch  Halim
a und 

den anderen 21 Spielerinnen im
 Alter 

von 14 bis 24 Jahren ist das egal. Haupt-

sache, sie können spielen.

Dass es so weit kam
, war alles andere 

als selbstverständlich. Fast jedes der 

M
ädchen hat eine Geschichte davon zu 

erzählen, wie ihre Fam
ilie sie daran hin-

dern wollte, Teil der M
annschaft zu sein. 

Das ist nichts für Mädchen, hieß es, bleib 

zu Hause oder: Da gehst du nicht hin.

Auch die heute 20-jährige Halim
a und 

ihre Schwester Am
ina m

ussten vor drei 

Jahren viel Überzeugungsarbeit leisten, 

bevor ihre Fam
ilie einwilligte und die 

beiden spielen durften. Im
m

er wieder, 

sagt Halim
a, wurde uns gesagt, Fußball 

sei kein M
ädchenspiel, irgendwann setz-

ten wir uns dann durch. Jetzt spielen sie 

hier, zweim
al die Woche, im

m
er elf ge-

gen elf. Und trotzdem
. Ein wenig sind sie 

noch im
m

er in ihrem
 Fußballkäfig ge-

fangen, denn seit Jahren spielen sie nur 

gegen sich selbst. Bis heute haben sie we-

der an einem
 Turnier noch an einem

 Li-

gaspiel teilgenom
m

en.

Halim
a und ihre Mitspielerinnen träu-

m
en deshalb davon, eines Tages an den 

M
eisterschaften der Region Kurdistan 

und an der irakischen M
eisterschaft teil-

nehm
en zu können. 

Wahrscheinlich schaffen sie irgend-

wann auch das.

Raus aus dem
 Abseits 

In einem Flüchtlingslager im Norden des Landes 

haben Frauen ein Fußball-Team gegründet. Alle 

Widerstände haben sie dabei geschickt umdribbelt. 

Diyar Raad Salim 

lebt und arbeitet 

als Journalistin in 

Nassirija.

Diyar Raad Salim

als Vorbild. Wenn ich irgendwo-

hin reise, plane ich im
m

er Zeit ein, 

um
 dort in die Natur zu gehen und 

sie auf m
ich wirken zu lassen. Wenn 

m
ir dann ein bestim

m
tes Design in den 

Sinn kom
m

t, m
ache ich schnell eine Skizze. 

Diese Skizze setze ich in ein Kleidungsstück 

um
, das dann eines m

einer M
odels trägt. Oder 

ich ziehe es selbst an.

Glauben Sie, dass die Gesellschaft in der Pro-

vinz Dhi Qar ihre konservative Haltung ändern 

und M
odedesign als einen norm

alen Beruf an-

sehen kann?

M
einer M

einung nach ist M
odedesign kein Be-

ruf, sondern eine Idee. Eine ästhetische Idee, die aus 

dem
 Nichts entsteht. Den Frauen im

 Irak m
angelt 

es nicht an künstlerischer Begabung – aber an Un-

terstützung, diese Begabung zu entwickeln. Wer aus 

einem
 Vorhang ein Abendkleid nähen kann, könnte 

Wunder an der Nähm
aschine vollbringen, wenn es 

nur nicht am
 Notwendigsten m

angeln würde. Ganz 

ehrlich: Wir haben genug vom
 Schattendasein. Die 

Verantwortlichen m
üssen verstehen, was für ein 

Bild des Iraks wir in die Welt tragen können. Von 

unserer Kultur und unserer Geschichte.

Was für eine Entwicklung erhoffen Sie sich in 

den nächsten Jahren in Dhi Qar?

Es ist nicht fair, dass einem
 M

enschen das Leben 

schwer gem
acht wird, nur weil er sich für eine Kunst 

wie Mode entschieden hat. Nur weil in seinem
 Land 

der Krieg Norm
alzustand ist und alles jenseits der 

Politik keine Aufm
erksam

keit bekom
m

t. Es ist an 

der Zeit, dass uns die Regierung wahrnim
m

t, un-

sere Arbeit anerkennt und sie angem
essen unter-

stützt. Hier im
 Süden des Iraks haben wir Talente, 

die den internationalen Vergleich nicht zu scheuen 

brauchen, aber sie brauchen dringend Unterstüt-

zung, um
 sich entwickeln zu können. Es wäre ein 

Verbrechen, diese künstlerische Begabung verküm
-

m
ern zu lassen.

Neben Ihrer Arbeit als M
odedesignerin haben 

Sie auch eine Stelle in der Gouvernem
entsver-

waltung, bei der es um
 Frauenförderung geht. 

Ist es schwer, das m
iteinander in Einklang zu 

bringen?
Überhaupt nicht, im

 Gegenteil. Diese beiden Ar-

beitsfelder ergänzen sich, da ich in beiden das glei-

che Ziel verfolge. M
eine M

ode soll Frauen helfen, 

ein positives Bild von sich zu verm
itteln. Und nun 

versuche ich, sie dadurch zu unterstützen, dass ich 

Ausbildungsstätten in verschiedenen Bereichen 

aufbaue. Ich will ihnen verm
itteln, dass sie stark 

sind, und dass sie nicht von M
ännern abhängig 

sein m
üssen. Ich erm

utige sie, sich auf sich selbst 

zu verlassen. „Du selbst kannst dir ein würdiges 

Leben erm
öglichen, dafür brauchst du niem

ands 

Hilfe. Du m
usst nur Mut fassen und diese Entschei-

dung treffen.“
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A uto fahren wollte Srwa Ali 

Hussain schon immer. 

„Sich frei bewegen kön-

nen, schnell etwas besor-

gen, einfach unabhängig 

sein“, sagt die 35-Jährige 

aus der Kleinstadt Kalar. Aber für Frauen 

in Nordirak war es lange nicht erlaubt, 

selbst hinter dem Lenkrad zu sitzen. Über 

Jahre hielt sie sich an das Verbot. Aber 

sie hörte nicht auf, ihren Wunsch immer 

wieder vorzubringen. „Meine Verwand-

ten haben mich ausgelacht und schlecht 

über mich geredet“, erinnert sie sich. Ihr 

Mann solle verhindern, dass sie Autofah-

ren lerne, hieß es. Da beschloss Srwa Ali 

2009, es sich selbst heimlich beizubrin-

gen. Ohnehin hätte niemand sie unter-

richten können oder wollen.

Nachts, wenn ihr Mann und die Nach-

barn schliefen, nahm die damals 23-Jäh-

rige ihre zwei Kinder, verließ leise das 

Haus und setzte die Kinder auf die Rück-

bank des Wagens. „Nach 6 Stunden kam 

ich klar mit Gangschaltung, Gas und 

Bremsen“, so Srwa Ali lachend, „nach 

rund 15 Stunden konnte ich mich auf den 

Straßen und im Verkehr sicher bewegen.“

Nun probierte sie fast alle Fahrzeug-

typen: Zweitonner, Pick-ups, Transpor-

ter, diverse Pkws. Obwohl sie keine Fahr-

erlaub nis besaß, gab sie ihr Wissen weiter 

an drei Verwandte, darunter zwei Frauen. 

Es war eine Sensation, die sich schnell 

über das Gouvernement Garmian hinaus 

verbreitete: „ Als erste Autofahrerin von 

Garmian wurde ich im gesamten Irak be-

kannt.“ Nun meldeten sich Frauen aus Er-

bil, Kirkuk und vielen kleinen Orten des 

Landes: Sie alle hatten den Wunsch,  mit 

Srwa Ali Autor fahren zu üben.

Allererste Voraussetzung für eine (in-

offizielle) Fahrlehrerin ist aber auch im 

Irak eine Fahrerlaubnis. Deshalb wollte 

sie sich in einer Fahrschule auf die the-

oretische Prüfung vorbereiten. Doch ihr 

Mann klagte, „man verliere die Ehre, 

wenn eine Frau zur Fahrschule geht“. Drei 

Monate lang lernte sie zu Hause – und 

bestand den Test nicht. Erst im zweiten 

Anlauf schaffte sie es und erhielt die er-

sehnte Fahrerlaubnis.

Keine ihrer bislang rund 400 Schüle-

rinnen habe bisher einen Verkehrsun-

fall verursacht, darauf ist sie stolz. Nach 

15 Autostunden melden sich die Frauen 

bei der Verkehrsbehörde, fahren noch-

mals drei Stunden und können sich dann 

offiziell prüfen lassen. Ihre Kundinnen 

sind meist zufrieden, wie Nigar Rashid, 

die nach ihrer Scheidung für ihr Kind 

und sich allein aufkommen muss: „Seit 

ich mit meinem kleinen Auto als Fahre-

rin arbeite, ist mein Leben viel besser ge-

worden.“Srwa Alis Pionierarbeit hat erheb-

lich dazu beigetragen, dass sich das ge-

sellschaftliche Klima ändert und mehr 

Frauen sich hinter das Lenkrad wagen. 

Allein in den vergangenen zwei Jahren 

hat die Verkehrsbehörde Garmian etwa 

600  Frauen eine Fahrerlaubnis erteilt, 

so Sprecher Abdulrahman Zahawi. Er 

beschreibt den Prozess des Umdenkens 

so: „Frauen haben ebenso ein Grund-

recht auf eine Fahrerlaubnis und sie hal-

ten sich besser an die Verkehrsregeln als 

Männer.“ Bald sollen in einem neuen 

Schulungszentrum sogar Fahrschulleh-

rerinnen ausgebildet werden.

Vor zwei Jahren hat Srwa Ali begonnen, 

etwas Geld für den Fahrunterricht zu kas-

sieren. Finanziell besser gestellt studiert 

sie jetzt Betriebswirtschaft. Denn: „Sollte 

sich die wirtschaftliche Lage im Land ver-

bessern, werde ich meine eigene Fahr-

schule gründen.

Srwa Ali Hussain übte nachts heimlich Autofahren. Nun hofft sie, eine eigene Fahrschule gründen zu können

D ies ist die letzte Publi-

kation im Rahmen un-

seres Irak-Workshops 

und der Anfang von 

etwas vielleicht viel Größerem 

zugleich. Aber der Reihe nach. 

Anderthalb Jahre lang hat die 

taz Panter Stiftung im Rahmen 

des Projekts „Her turn – sup-

porting Iraqi women in journa-

lism“ irakischen Journalistin-

nen die Möglichkeit gegeben, 

gemeinsam zu lernen, zu disku-

tieren und sowohl in Deutsch-

land als auch im Irak Artikel zu 

publizieren.So wichtig der Austausch 

über global relevante Themen 

wie Klimawandel, Hate-Speech 

oder Korruptionsbekämpfung 

auch war, umso deutlicher 

wurde im Laufe der vergange-

nen Monate der Aspekt, dass wir 

für die irakischen Journalistin-

nen einen geschützten Raum ge-

schaffen haben, zu dem männli-

che Kollegen keinen Zutritt hat-

ten. 
Zumindest alle zwei Wo-

chen für knapp zwei Stunden 

waren die Journalistinnen aus 

allen Teilen des Landes unter 

sich. „Wir sind so frei“ ist des-

halb nicht nur der Titel dieser 

Beilage, sondern kann auch als 

das Motto der gesamten Work-

shopreihe verstanden werden. 

Denn egal, ob wir nun über in-

vestigativen Journalismus oder 

Wahlberichterstattung spra-

chen, ging es doch immer auch 

um die Reflexion der eigenen 

Rolle als Journalistin in einer 

Medienlandschaft, die stark von 

Männern geprägt ist.

Die Teilnehmerinnen unse-

res Irak-Workshops werden sich 

auch in Zukunft die Freiheit neh-

men, sich untereinander aus-

zutauschen und Lobby für ihre 

Sache zu betreiben. Drei von 

ihnen haben sich zusammen-

getan und gründen gerade den 

ersten Journalistinnenverband 

im Irak. Das Projekt der taz Pan-

ter Stiftung mag zu Ende sein, 

die Journalistinnen im Irak aber 

starten von nun an voll durch. 

 
Petra Bornhöft und Sven Recker

Editorial

„Nach sechs Stunden 

kam ich mit 
Gangschaltung, Gas 

und Bremsen klar“ 

Srwa Ali, Fahrlehrerin

Selbst hinter dem 

Lenkrad sitzen
Illustration:  Marén Gröschel

Wir sind so frei Geschichten von Journalistinnen,  

die den Irak verändern wollen.

Die Journalistin aus 

der nordirakischen 
Stadt Kalar arbeitet 

als Reporterin bei 

dem Online-Magazin Kirkuk 

Now.

Layla Ahmad Wali

Impression unseres Work-

shops im Irak:

Die taz wird ermöglicht durch 

GenossInnen, die  
in die Pressevielfalt investieren.  
Infos unter geno@taz.de  
oder 030 | 25 90 22 13  
Aboservice: 030 | 25 90 25 90  
fax 030 | 25 90 26 80  
abomail@taz.de  
Anzeigen: 030 | 25 902 -130 / -325  
anzeigen@taz.de  
Kleinanzeigen: 030 | 25 90 22 22
kleinanz@taz.de  
taz Shop: 030 | 25 90 21 38  
Redaktion: 030 | 259 02-0 
fax 030 | 251 51 30, briefe@taz.de 
taz  
Postfach 610229, 10923 Berlin  
twitter.com/tazgezwitscher  
facebook.com/taz.kommune

21.476

24. juni 2021

Ausgabe W
est 

N
r. 12571

€ 2,80 Ausland  
€ 2,20 D

eutschland
4

1
9

0
2

5
4

8
0

2
2

0
1

4
0

1
2

5 www.taz.de

taz die tageszeitung

Wenn ich 
Präsidentin 

des Irak 
wäre

Geschichten von Frauen, die ihr Land 
verändern wollen: Irakische Jour na lis t*in nen 

schreiben über den Kampf gegen Korruption, 
Hilfe für Opfer des IS, Start-ups in Kurdistan, 

ein neues Kulturzentrum in einer alten 
Tabakfabrik, den Umgang mit dem Kopftuch – 

und ihre Hoffnungen für die Zukunft.  
Vier Seiten Beilage aus dem Workshop der 

taz Panter Stiftung
I–IV

VERBOTEN
Guten Tag, meine Damen und Herren!

Die Entscheidungsschlachten zwischen 
Gut und Böse (Deutschland – Ungarn 
und Schiffeversenken im Schwarzen 
Meer) waren bei Redaktionsschluss 
noch im Gange. Deshalb kurz zu einem 
anderen historisch umstrittenen Terrain: 
dem Saarland. Nach der Linken-Füh-
rung, die unter Oskar und Sahra leidet, 
hat dort nun auch die Grünen-Spitze 
Ärger. Statt wie vorgeschrieben eine 
Frau wurde ein alter weißer, aber wenig 
weiser Mann auf Platz 1 der Landesliste 
gewählt. Wenn Linke und Grüne in Berlin 
trotzdem an die Macht kommen, 
werden sie als Erstes 

das Saarland den Franzosen 
 schenken.

#Schwimm-eine-Runde-TagKleine Historie des 
Negative Campaigning

6.000 Kilometer 
bis zur Lehrstelle

Wie Brandt und andere 
einst attackiert wurden 
7

Wie junge Leute aus 
Benin Altenpflege lernen
4–5

von Eléonore Roedel

D
er Begriff „Normalbetrieb“ fällt im Streit 
über das Homeoffice. Die mittelständi-
schen Unternehmen müssten endlich 
zum „Normalbetrieb“ zurückkehren kön-

nen, so der Chef des Mittelstandsverbands. Die 
Frage ist nur, was der „Normalbetrieb“ ist, wenn 
die Coronapandemie abflaut. Die Pflicht zum 
Homeoffice entfällt Ende Juni, theoretisch also 
könnten sich die Beschäftigten spätestens nach 
den Sommerferien wieder morgens in den Bus 
quetschen, in die Büros strömen, ihre vertrauten 
Plätze einnehmen, die Teeküche putzen, den Kol-
legenplausch halten und am späten Nachmittag 
den Heimweg antreten.

Aber ganz so wird es nicht sein. Die Coronapan-
demie, während der ein Drittel und mehr der Be-
schäftigten zumindest zeitweise von zu Hause aus 
arbeiteten, hat die Jobwelt verändert. Der Geist 
ist aus der Flasche. Es gibt zwar keinen Anspruch 

auf Homeoffice, aber viele Unternehmen stellen 
sich darauf ein, dass ihre Mit ar bei te r:in nen auf 
Dauer zumindest tageweise von zu Hause aus ih-
ren Job machen wollen. Das „hybride Arbeiten“ 
ist im Kommen.

Von zu Hause aus arbeitet gern, wer einen lan-
gen Anfahrtsweg zum Job hat, zu Hause über viel 
Platz verfügt, daheim nicht isoliert ist, dessen oder 
deren Kinderbetreuung geregelt ist – und der oder 
die sich gut selbst organisieren kann. Am Ende 
könnte Corona die Individualisierung in der Job-
welt vorantreiben, aber auch zu feinen Spaltun-
gen führen.

Der Trend zum flexiblen Arbeiten könnte für 
manche zu einer Überforderung werden, denn so 
flexibel ist der Mensch in seiner Seele gar nicht. 
In einer Zeit, in der vor allem in den Metropolen 
die Zahl der Singlehaushalte zunimmt, kann die 
neue Flexibilität eine innere Einsamkeit verstär-

ken, erst recht, wenn als Minderleister dasteht, wer 
sich ohne feste Strukturen von außen auch inner-
lich nicht so gut organisieren kann. Ein gewohnter 
Arbeitsplatz, ein vertrautes Kollegenteam können 
sensiblen Naturen Sicherheit geben.

So haben die Gewerkschaften recht, wenn sie 
sagen, dass die Homeoffice-Regelungen im Be-
trieb Gegenstand kollektiver Diskussionen sein 
sollten, bei denen die ganze Belegschaft angehört 
werden muss. Die neue Freiheit darf weder kate-
gorisch beschnitten werden noch zu klandestinen 
Einzelvereinbarungen führen. Regelmäßige Prä-
senz- und Besprechungstage sollte es immer ge-
ben. Firmen, die feste Schreibtische im Unterneh-
men aufgeben wollen, sollten sich das gut über-
legen, denn der Mensch ist ein Territorialwesen. 
Die Seele ändert sich nämlich nicht so schnell, nur 
weil die Computer heute vieles möglich machen.
schwerpunkt 3

Kommentar von Barbara Dribbusch zum Ende der Homeoffice-Pflicht

Kein Zurück zum alten Normalbetrieb

Frauen mit Courage bei einer Demonstration gegen Korruption und Polizeigewalt im Irak   Illustration: Marén Gröschel

Der unsichtbare 
Krieg im Netz
Warum Cyberangriffe  
gegen sensible Ziele 
zunehmen
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3.2. Ein Kontinent im Gespräch – Afrikaworkshop

Der taz Panter Workshop Afrika bietet seit einigen 
Jahren die Möglichkeit, den politischen Austausch 
über Ländergrenzen hinweg zu ermöglichen.

Die beiden Kontinente trennen nur wenige Kilometer. 
Gefühlt aber ist Afrika für viele in Europa eine andere 
Welt, und allzu oft eine Projektionsfläche für Ängste. 
Vielen Afrikaner*innen scheint Europa indes unerreich-
bar – und ist gleichzeitig Projektionsfläche für ihre 
 Träume. 

Seit Jahren lädt die taz Panter Stiftung Journalist*in-
nen aus anderen Tei len der Welt zu Workshops ein. 
Auch in Zeiten der Pandemie wollten wir daran festhal-
ten. Seit April 2021 haben wir dies deshalb online getan: 
Einmal im Monat kamen so 16 Journalist*innen zu 
mehrstündigen Webinaren per Zoom zusammen. Im 

Frühjahr 2022 reisten sie zur Abschlusskonferenz nach 
Berlin – und auf Einladung der Grünen zum EU-Parla-
ment in Brüssel.

Das Besondere diesmal: Der Workshop war eine Art 
panafrikanische Konferenz. Die Teilnehmer*innen 
stammten aus 15 verschiedenen afrikanischen Ländern: 
Marokko, Algerien, Ägypten, Mali, Nigeria, Ghana, Ka-
merun, Uganda, Kenia, Äthiopien, Sudan, Ruanda, Tansa-
nia, Zimbabwe, Südafrika, über die Hälfte davon Frauen. 
Aus Nigeria kammen zwei Kandidat*innen.

Die Arbeitsbedingungen für die Teilnehmer*innen 
sind oft schwierig. Sie leben in Konfliktregionen wie 
Westkamerun und Somalia; im Sudan, wo das Volk ge-
gen eine Militärdiktatur kämpft; in Äthiopien, wo ein 
verheerender Bürgerkrieg ausbrach; in Nordnigeria, wo 
Islamisten die Bevölkerung terrorisieren; in autoritären 
Staaten wie Ägypten, die die Pressefreiheit bedrohen, 
oder in sehr armen Regionen. 

Doch trotz derart unterschiedlicher Lebenswirklich-
keiten gibt es Dinge, die Menschen hier wie dort glei-
chermaßen bewegen: die globalen Ungleichheiten in 
der Coronapandemie etwa, der Umgang mit kolonialer 
Raubkunst, der Wunsch nach Demokratie und dem 
Ende von Korruption, Klimawandel, Desinformation im 
Netz, Genderfragen und globale Migration.

Wir wollten den Kolleg*innen Einblick darin verschaf-
fen, wie über diese Dinge in Europa diskutiert wird. Denn 

3. Internationale Projekte der Stiftung 2021
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die Diskurse in Afrika kennen sie selbst. Und an Debatten 
außerhalb Afrikas zu partizipieren, ist für afrikanische Me-
dienschaffende bis heute oft schwierig. Das macht es 
schwer, internationale Debatten zu verfolgen, zumal durch 
die Covid-19-Schutzmaßnahmen der zivilgesellschaftliche 
Austausch innerhalb und mit Afrika stark behindert war. 

So luden wir europäische Expert*innen und Akti-
vist*innen ein, die ihrerseits neugierig waren auf die 

Zahlen & Fakten

Antrag beim Auswärtigen Amt im Oktober 2020. 
 
Seit April 2021 findet der Online-Workshop mit 
Journalist*innen aus 16 afrikanischen  
Ländern statt. 
• Projektleitung: Christian Jakob und Ole Schulz, 

beide taz-Redakteure; Michael Sontheimer, 
Kuratorium taz Panter Stiftung

• Die Kosten des zwölfmonatigen Workshops, der 
im Februar 2022 endet, betragen 140.000 Euro. 
Die taz Panter Stiftung finanziert 40.000 Euro. 

Kooperationspartner ist 
das Auswärtige Amt.

Michael Sontheimer Christian Jakob Ole Schulz

Gedanken der Teilnehmer*innen. Am Ende produzier-
ten wir ein Magazin, für das die Teilnehmer*innen in 
Afrika nach den Verschränktheiten mit Europa, den 
Spuren des einen im anderen suchten. Das Magazin 
wurde in Kooperation mit dem afrikanischen Art Director 
Osmond Tshuma und dem Illustrator Lomedy Mhako 
 gestaltet. Es erschien als Beilage der deutschen Ausgabe 
der     Le  Monde diplomatique/Auflage 14.000. 

3. Internationale Projekte der Stiftung 2021

Osmond Tshuma, Art Direction, Mam'gobozi Design  Factory, 
Johannesburg, Südafrika, mamgobozidesign.com und 
Lomedy Mhako, Cover und Illustrationen,  Harare, Simbabwe, 
behance.net/lomedymhako (v. l. n. r.)
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Die Erfahrungen aus unserem internationalen 
Engagement haben gezeigt, dass über die Vernet-
zung in Workshops hinaus auch eine Einzelbe-
treuung von bedrohten Journalist*innen notwen-
dig sein kann. So wurde ein Auszeitstipendium 
entwickelt, das sich an Journalist*innen richtet, 
die eine Pause benötigen.

Zehn Journalist*innen aus aller Welt waren seit 2015 zu 
Gast in Berlin. Die taz Panter Stiftung und die NGO Re-
porter ohne Grenzen haben das Programm ins Leben ge-
rufen. Es bietet Journalist*innen aus Kriegs- und Krisen-
gebieten eine Auszeit von drei Monaten – ganz ohne 
Gegenleistung. Die Stipendiat*innen kamen aus Burun-
di, aus Uganda, aus Somalia und der Ukraine, aus Usbe-
kistan und Kambodscha, dem Sudan, der Türkei und Af-
ghanistan – und hatten alle eines gemeinsam: Nach 
traumatischen Erlebnissen in der Heimat waren die Teil 

3.3. Auszeit für den Journalismus – Das Refugiumprojekt

Zahlen & Fakten

• Seit 2015: 12 Stipendien für je 3 Monate
• Bisher fast 1.000 Bewerbungen 
• Kosten für ein Refugium: 10.000 Euro
• Betreuung: Dominique Marr und Karla Künzel 
• Ein gemeinsames Projekt mit:

nehmer*innen des Auszeitstipendiums „Refugium“ zu-
nächst oft hoch angespannt und unfähig abzuschalten.

In Berlin können sie in einer eigenen Wohnung Kraft 
tanken, nach Lust und Laune die redaktionellen Abläufe 
der taz und das deutsche Mediensystem kennenlernen, 
andere Journalist*innen treffen und sich die Stadt an-
schauen.

Die Stipendiat*innen erhalten ein Taschengeld, eine 
Fahrkarte für den öffentlichen Nahverkehr und täglich 
ein Essen in der taz Kantine. Wir finanzieren zudem 
Sprach- und Videokurse. Viele nahmen das Angebot an, 
sich psychologisch betreuen zu lassen, um die Erfahrun-
gen aus der Heimat besser zu verarbeiten. Ausgesucht 
wurden die Teilnehmer*innen aus jeweils weit über 100 
Bewerber*innen. Im Jahr 2021 hatten wir Augusto César 
aus Kuba und Bilkis Irani aus Bangladesch zu Gast. Im 
Dezember 2021 haben wir auf unbestimmte Zeit Kyaw 
Soe aus Myanmar aufgenommen, der im Moment nicht 
in seine Heimat zurückkehren kann.

Augusto Cesar
Kuba

Bilkis Irani
Bangladesch

Kywa Soe
Myanmar

Betreuerinnen Refugium: Karla Künzel und Dominique Marr (v. l. n. r.)

3. Internationale Projekte der Stiftung 2021
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4.1. Whatsapp-Gruppe zu Klima

4. Klimawandel – Nur gemeinsam können wir es schaffen

 Die taz Panter Stiftung setzt auch im Jahr 
2021 einen Schwerpunkt zum Thema Klimawan-
del. Im Sinne unseres Stiftungszwecks ist es uns 

4. Klimaaktivitäten der Stiftung

Fast zwei Jahre lang demonstrier-
ten wöchentlich Tau sende junge 
Men schen in Dutzenden Städten in ganz 
Deutschland. Für die taz sind die Streikenden 
gleich doppelt interessant: Einerseits berichtet die taz 
schon seit Jahrzehnten fundiert über die Klimakrise 
und andererseits sucht sie seit mehreren Jahren nach 
Mög lichkeiten, jüngere Menschen anzusprechen. Auch 
für die taz Panter Stiftung ist der Kontakt mit einem 
jungen, engagierten Publikum wichtig. Hieraus erge-
ben sich Kontakte für unsere Workshops, das Volon ta-
riat bis hin zur Spendenakquise. Die Unterstützung der 
Klima bewegung zieht sich wie ein roter Faden durch 
die Aktivitäten der taz Panter Stiftung seit 2019. 

Die taz Panter Stiftung hatte die Idee, einen eigenen 
neuen Messenger-Kanal zu dem Thema Klima auf-
zusetzen. Seit Februar 2019 bezahlt die Stiftung einen 
Tag pro Woche einen Redakteur, der ein junges Publi-
kum direkt anspricht und inzwischen mehr als 2.000 
AbonnentInnen in entsprechenden Whatsapp- und Te-
legram-Gruppen aktiviert hat. Mehrmals pro Woche er-
halten sie drei bis fünf Texte zur Klimakrise aus der taz 

sowie von anderen Plattfor men, die 
sich mit dem Klimawandel be-

schäftigen. Zu gleich sind die Kanäle auch 
eine wichtige Feedback-Möglichkeit, über den 

jun ge Leute Fragen, Kritik oder Anregungen an die taz 
senden können. Zum Ende des Jahres 2019 flossen die 
Erfahrungen aus diesem Angebot in die Klimaoffensive 
der taz, ein abtei lungsübergreifendes Projekt, das nun 
dieses junge Publikum auf weiteren Kanälen er reicht: 
auf der Videoplattform Youtube und dem sozialen Netz-
werk Insta gram. Dieses Projekt haben wir 2020 weiter 
ausgebaut. 

Lalon Sander

• erscheint 5 mal wöchentlich 
• Betreuer Lalon Sander, Onlineredaktion taz
• Mehr als 2.000 Whatsapp-AbonnentInnen
• Kosten: monatlich vier Tageshonorare

Zahlen & Fakten

wichtig, über internationale Projekte und Initiati-
ven zu informieren, die sich für das Weltklima 
ganz konkret engagieren.
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Das Klimahub verbindet zwei grundlegende Aktivi-
täten der Stiftung: Einerseits möchten wir unsere 
Klimaaktivitäten ausbauen, andererseits ermög-
licht die Stiftung jungen Leuten sich journalistisch 
auszuprobieren.

Der Instagram-Kanal des taz Klimahubs war Ende 2021 ei-
nes der führenden Social-Media-Angebote zu allgemeiner 
Klimapolitik im deutschsprachigen Raum. In diesem Jahr 
gelang es dem Team, die Zahl der Follower*innen von 
etwa 20.000 auf 40.000 zu verdoppeln, und es erreichte 
damit monatlich mehrere Hunderttausend Menschen 
auf der Plattform. Für die Arbeit war das Team auf der 
Shortlist für mehrere Medienpreise. Der Account wurde 
von Politiker*innen, Wissenschaftler*innen und Akti-
vist*innen gelobt, er wurde innerhalb der Medienbranche 
mehrmals als Best Practice des Klimajournalismus her-
vorgehoben und Inhalte wurden oft weiterverbreitet.

Das Jahr 2021 stand im Zeichen der Bundestagswahl, 
die sowohl vom Team als auch von Klima-Aktivist*innen 
als richtungsentscheidend für die künftige Klimapolitik 
Deutschlands angesehen wurde. Das Team analysierte die 
Wahlprogramme der Parteien und moderierte Diskussio-
nen in der Community über Erwartungen an eine neue 
Bundesregierung. Wenige Wochen nach der Wahl fand in 
Glasgow die Weltklimakonferenz statt, auch von dort be-
richtete das Team täglich.

4.2. Das Klimahub – Informationen auf Instagram

Das zweite Pandemiejahr – größtenteils noch ohne den 
allgemeinen Zugang zu Impfungen – erschwerte in vie-
lerlei Hinsicht die Arbeit, sodass zahlreiche Videodrehs 
und Veranstaltungen abgesagt wurden. Dennoch ent-
wickelte das Team neue Formate wie wöchentliche 
 Infografiken zur Klimaforschung und kooperierte mit 
der  Plattform klimareporter.de für einen wöchentlichen 
Nachrichten-Podcast. Trotz Pandemie konnte unter 
strengen Hygieneregeln ein Sommercamp zur Klimapo-
litik veranstaltet werden, an dessen Entwicklung eine 
Klimahub-Redakteurin maßgeblich beteiligt war.

Auch sonst bot das Team in diesem Jahr mehrmals 
Workshops zur Klimakommunikation an. Bei der Youth 
Media Convention (ehemals: Jugendmedientage) führten 
Klimahub-Mitglieder einen Workshop zum Einstieg in 
den Klimajournalismus durch, für den Verband Deut-
scher Zeitschriftenverleger einen Workshop zum Aufbau 
klimajournalistischer Angebote. Hinzu kamen interne 
Weiterbildungen für KollegInnen zur Erstellung von Info-
grafiken für Social Media und zu der Nutzung von Insta-
gram für journalistische Kommunikation.

Ende des Jahres wurde das taz Klimahub für zwei 
 Preise nominiert: für den Umweltmedienpreis für die Be-
schäftigung mit den Strukturen und großen Zusammen-
hängen der Klimakrise und für den k3-Preis für 
Klimakommunikation: Die Redaktion beweise, wie ein 
Social-Media-Format fundierte und umfassende Klima-
berichterstattung leisten könne.

4. Klimaaktivitäten der Stiftung

• Projektzeitraum: März 2021 bis März 2022
• Eigenständiges Redaktionsprojekt  

innerhalb der taz
• Betreuer*innen Céline Weimar-Dittmar und  

Lalon Sander, zwei weitere Personen des 
Projektes finanziert die taz

• Reichweite Instagram etwa 100.000 Follower
• Kosten etwa 35.000 Euro

Zahlen & Fakten
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Vierzehnmal haben wir seit 2005 mit dem taz 
Panter Preis die HeldInnen des Alltags geehrt.   
Der Preis will Öffentlichkeit herstellen für Men-
schen, die sich in besonderer Weise für die 
 Gesellschaft einsetzen. Das ist verbunden mit 
der Idee der Par tizipation: Vorschläge von 
Leser*innen sind ausdrücklich willkommen,  
eine Abstimmung im Netz bestimmt die  
Gewinner*innen. Seit 2009 ist der Panter Preis  
ein Projekt der gemeinnützigen taz Panter 
Stiftung – nicht zuletzt mit den Geldspenden 
unserer Leser*innen konnten wir den guten 
Ideen der Vielen feierlich die Bühne bereiten,  
die sie verdient haben.

Nachdem wir im Jahr 2020 das Thema Klima ausgewählt 
hatten, konnten sich in diesem Jahr Personen, Initiati-
ven und Projekte bewerben, die sich für eine klima-
freundliche Mobilitätswende und damit gegen die Erd-
erhitzung einsetzen. 

Das Thema hat mehr denn je Relevanz. Nötig sind vor 
allem konkrete Vorschläge, wie sich etwas ändern kann. 
Aus über 100 Bewerbungen und Vorschlägen nominierte 

4.3. Stärkung des zivilgesellschaftlichen Engagements – Panter Preis 2021 

4. Klimaaktivitäten der Stiftung

eine Expertenjury sechs Kandidat*innen. Auch die Zahl 
der Sponsor*innen blieb stabil, obwohl wir nur eine On-
lineveranstaltung anbieten konnten. Der Panter Preis ist 
mit zweimal 5.000 Euro dotiert. Es wurden ein Publi-
kums- und ein Jurypreis vergeben. Die Preisverleihung 
fand am 13. November statt. 

www.taz.de/panter

Zahlen & Fakten
Panter Preis 2021 zum Thema 
„Klima – Mobiltätswende“
• Seit 2005 etwa 100 Nominierte und  

28 Preisträger*innen
• Kosten der Kampagne und Preisverleihung: 

etwa 53.000 Euro
• Zwei Preise zu je 5.000 Euro:  

ein Jury- und ein Publikumspreis
• Etwa 3.000 Leser*innen stimmen jährlich ab
• Die Preisverleihung wird zum Teil durch  

 Sponsoren finanziert
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Die Sponsoren der Preisverleihung:

Elli-Nachbarschaftsfahrdienst
Dieser Fahrdienst des Bürgerbusvereins Elde-Quellge-
biet e. V. ermöglicht älteren Bewohner*innen und Men-
schen ohne Führerschein Mobilität in den Dörfern süd-
lich von Röbel/Müritz. Die Elli-Busse sind E-Autos mit 
ehrenamtlichen Fahrer*innen.

Nürnberg-Fürther-Stadtkanal e. V.
Als Beitrag zur Verkehrswende und für eine ökologische 
und lebenswerte Stadtentwicklung wollen die Mitglie-
der dieser Initiative die Stadtautobahn A 73 klimafreund-
lich ohne Baukonzerne zum Kanal zurückbauen.

4. Klimaaktivitäten der Stiftung

Panter Preis Verleihung am 14.11.2021 im taz-Haus
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5. Zusatzprojekte | Verstärkung unserer Aktivitäten

5.1. Zusatzprojekt | Belarus Tagebuch aus Minsk 

Ein deutsch-russischer Blog auf taz.de
 
Den Umbruch in Belarus nach den gefälschten Prä si-
dentschaftswahlen vom August 2020 medial begleiten – 
das war vor einem Jahr der Gedanke hinter dem 
 „Ta gebuch aus Minsk“ auf taz.de. Geschrieben wird es 
von zwei ehemaligen Stipendiatinnen der taz Panter Stif-
tung, Olga Deksnis und Janka Belarus, übersetzt von Bar-
bara Oertel und Gaby Coldewey.

Der anfängliche Enthusiasmus wich freilich im Laufe 
des Jahres immer mehr dem Grauen über den Terror in 
einem Staat, in dem viele Menschen nicht mehr sicher, 
Verhaftungen und Gewalt an der Tagesordnung sind. 
Die Texte handeln von diesen gesellschaftspolitischen 
Ereignissen, persönlichen Ängsten und kleinen Licht-

blicken im Alltag. Ziel ist es, die dramatische Situation 
in Belarus nicht aus den Augen zu verlieren, auch wenn 
sie nicht mehr im Zentrum medialen Interesses steht. 
Bisher sind über 100 Texte erschienen. taz.de/minsk

 Um unsere laufenden Projekte inhaltlich zu verstärken und zu unterstützen, organisierte  
die taz Panter Stiftung im Laufe des Jahres 2021 einige Zusatzprojekte.

Seit 2012 unterstützt die taz die genossenschaftlich 
 organisierte tschechische Zeitung „Kulturní noviny“, die 
inzwischen ausschließlich als Onineversion erscheint. 

Die Pressevielfalt ist in Tschechien stark eingeschränkt. 
Die meisten freien, staatlich unabhängigen Medien 
 verfügen über keine finanziellen Mittel. Seit 2019 
 unterstützt die taz Panter Stiftung die Redaktion von 
 Kulturní  noviny. In unregelmäßigen Abständen über-
nimmt die Stiftung die Übersetzungskosten von Arti-
keln aus der taz – vorwiegend Umweltthemen.

5.2. Unterstützung einer Online-Zeitung in Tschechien

5. Verstärkung unserer laufenden Aktivitäten
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Nach dem Putsch am 1. Februar 2021 verschärfte sich die 
Situation in Myanmar täglich. Seit 2013 waren 45 Journa-
list*innen aus Myanmar bei uns zu Gast. Mit unseren taz 
Panter Workshops haben wir versucht, die Kolleg:innen 
bei der Öffnung des lange verschlossenen und sanktio-
nierten Landes zu unterstützen, ihr Selbstbewusstsein 
zu fördern und am Beispiel der taz zu ermuntern, kreativ 
nach Wegen eines kritischen und unabhängigen Journa-
lismus zu suchen. Daraus entstanden Freundschaften 
und ein großer Pool an Kontakten. 

Deshalb haben wir uns im Februar 2021 kurzfristig 
entschlossen, ehemaligen Workshoplern die Chance zu 
geben, authentisch über die Situation in ihrem Land zu 
berichten, und veröffentlichten vier Sonderseiten in der 
taz. Sven Hansen, Asienredakteur der taz, hat diese Beila-
ge zusammen mit Andreas Lorenz, unserem ehemaligen 
Kuratoriumsmitglied, betreut. 

Acht JournalistInnen haben uns Texte aus Myanmar 
geschickt.

5.3. Zusatzprojekt | Sonderseiten – Putsch Myanmar

Myanmar nach 
dem Putsch

donnerstag 18. februar 2021 Itaz 🐾🐾 

Von Thet Zin

Nur wenige Tage nachdem das Militär Präsident 
Win Myint und die faktische Regierungschefin 
Aung San Suu Kyi festgesetzt hat, begannen junge 
Menschen in Myanmar gegen den Militärputsch 
zu protestieren, darunter auch viele Angehörige 
der ethnischen Minderheiten. Die protestierende 
Jugend nennt sich „Generation Z“ und fordert Be-
amte und Staatsangestellte auf, sich an der „Be-
wegung des Zivilen Ungehorsams“ (CDM) zu be-
teiligen.

Und tatsächlich: Zuerst schlossen sich Ärzte 
und Krankenschwestern CDM an. Inzwischen 
sind Mit ar bei te r:in nen der Ministerien ebenso 
dabei wie die der Staatsmedien, des Transportwe-
sens und der Elektrizitätswerke. Die Armee ver-

suchte zunächst streikende Angestellte durch Mi-
litärangehörige zu ersetzen. Doch war das erfolg-
los, denn dafür nahmen einfach zu viele an der 
CDM-Bewegung teil. Also begann die Militärre-
gierung, Protestierende zu bedrohen und zu ver-
haften. Auch das half nicht. Inzwischen stellen 
sich viele Bür ge r:in nen hinter die „Generation 
Z“ und fordern: „Weg mit der Diktatur, weg mit 
der Verfassung von 2008, her mit einem föde-
ralen Bundesstaat“.

Das Bemerkenswerte: Obwohl junge Leute der 
„Generation Z“ die Protestbewegung anführen, 
haben sich bislang keine Organisationen oder Per-
sönlichkeiten an die Spitze der Bewegung gesetzt. 
Das Militär kann deshalb keine Anführer ins Ge-
fängnis werfen und so die Bewegung schwächen. 
Obwohl die Militärs Studentenführer, hohe Funk-
tionäre der bisherigen Regierungspartei NLD und 
einige bekannte Aktivisten einsperrten und Raz-
zien in NLD-Büros durchführte, hat dies die Pro-
teste nicht geschwächt, sondern in vielen Regio-
nen sogar noch gestärkt.

Der Plan der Armee ist es, die Unterstützer der 
NLD zu spalten und deren Führerin Aung San 
Suu Kyi aus der Politik zu drängen. Denn das Mi-
litär will die Politik des Landes wieder allein be-
stimmen – mithilfe der Verfassung von 2008, die 
ihm einen starken Einfluss sichert. Sie gibt dem 
Militär 25 Prozent der Sitze in beiden Kammern 
des Parlaments und die Hoheit über die drei Si-
cherheits-Ministerien Verteidigung, Inneres und 
Grenzkontrolle.

Um Staatspräsident zu werden, benötigt ein 
Kandidat laut Verfassung mehr als 50 Prozent der 
Stimmen der Abgeordneten. Die militärnahe Par-
tei USPD hatte damit gerechnet, bei den Wahlen 
26 Prozent der Sitze zu bekommen, was zusam-
men mit dem 25-prozentigen Anteil der Armee 
die Mehrheit bedeutet hätte, um den Staatschef 
stellen zu können.

Der Armeechef Min Aung Hlaing wollte Präsi-
dent werden und nicht im Juli mit 65 in Rente ge-
hen. Doch die Wahlen machten ihm einen Strich 
durch die Rechnung. Deshalb putschte er. Doch 
gibt es innerhalb der Armee unterschiedliche In-
teressen. Die Verfassung sichert den Generälen 
beträchtliche Einnahmen, da die Firmen des Mi-
litärs die Rohstoffe des Landes kontrollieren. Bald 
könnte es unter den Generälen Konflikte geben, 
wenn sie um ihre Geschäfte und die Sicherheit 
ihrer Familien fürchten müssen. Denn Sanktio-
nen der internationalen Gemeinschaft könnten 
ihre Deals und Profite schmälern. Auch könnten 
ihre Kinder ihre Studienplätze im westlichen Aus-
land verlieren. Über die Korruption von Min Aung 
Hlaing und seiner Familie und ihr Geschäftsim-
perium dürften es heiße Debatten unter den Ge-
nerälen geben.

Putschführer Min Aung Hlaing hat sich ver-
rechnet und seinen Coup nicht gut geplant. Er 
hat die Macht der sozialen Medien unterschätzt, 
mit deren Hilfe die jungen Leute kommunizie-
ren. Und er hat die Fähigkeiten der „Generation Z“ 
nicht einkalkuliert. Wird das Militär die Proteste 
blutig niederschlagen? Oder vielleicht doch mit 
Aung San Suu Kyi und ihrer NLD verhandeln? Das 
dürfte auch davon abhängen, wie entschlossen 
und vereint die Bevölkerung weiterhin für echte 
Demokratie kämpft.

Myanmars Militärführung hat bei ihrem Staatsstreich offenbar 
überhaupt nicht mit einem so breiten Widerstand der 
Bevölkerung gerechnet und sich so in ein Dilemma manövriert

Aus Myanmar (Birma) hat die taz Panter Stif-
tung seit 2013 45 Jour na lis t:in nen zu Work-
shops nach Berlin eingeladen. Das Ziel war 
stets, sie bei der Öffnung des lange verschlos-
senen und sanktionierten Landes zu unterstüt-
zen, ihr Selbstbewusstsein zu fördern und am 
Beispiel der taz und anderer zu ermuntern, 
kreativ nach Wegen eines kritischen Journa-
lismus wie seiner Finanzierung zu suchen. Da-
raus entstanden Freundschaften und ein Pool 
an Kontakten. Jetzt berichten unsere Kol le g:in-
nen mutig über die Repression des Militärs.

Der Putsch vom 1. Februar bedroht errun-
gene Freiheiten und Fortschritte. Das Militär 
will die Zeit zurückdrehen. Trotz vieler Enttäu-
schungen der letzten Jahre kämpft Myanmars 
Zivilgesellschaft in großer Zahl über Generati-
onen, Schichten, Ethnien und Religionen hin-

weg für eine nicht von Generälen bestimmte 
Zukunft. Diese Beilage haben unsere Kol le-
g:in nen in Myanmar für die taz geschrieben. 
Innerhalb von zwei Tagen haben sie zugesagt, 
weitere zwei Tage später lagen erste Texte vor, 
einer wurde noch aus einem nächtlichen Ver-
steck kurz vor Unterbrechung des Internets 
geschickt. Wir sind dankbar und beeindruckt.

Die Workshops wurden dankenswerter-
weise von Le se r:in nen und Ge nos s:in nen der 
taz und För de r:in nen der Panter Stiftung so-
wie vom Auswärtigen Amt finanziert. Doch 
hofierte die Bundesregierung im Jahr 2017 
auch Myanmars Armeechef, den jetzigen 
Putschführer Min Aung Hlaing, in Deutsch-
land. Es muss deshalb auch hierzulande drin-
gend über Außenpolitik berichtet und debat-
tiert werden.  Sven Hansen

Editorial

Festnahmen haben die 
Protestbewegung bisher  
nicht schwächen können

Rechnung 
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Von Nyein Ei Ei Htwe

Drei Tage nach dem Putsch begann eine Bewe-
gung des zivilen Ungehorsams, benannt nach 
ihren englischen Initialen CDM (Civil Disobe-
dience Movement). Zuerst streikten Ärz t:in nen 
und Pfle ge r:in nen staatlicher Krankenhäuser, 
danach folgte Lehrpersonal an Schulen und Uni-
versitäten. Inzwischen haben sich Zehntausende 
in Ministerien, Behörden und Staatsbetrieben 
angeschlossen. Sollte die Arbeit länger ruhen, 
schwächt dies die Militärregierung. Sich politi-
schen Streiks anzuschließen, ist für viele aber 
nicht einfach, wenn Vorgesetzte Druck ausüben 
und mancherorts sich das Militär Listen der Ar-
beitsverweigerer aushändigen lässt, um sie fest-
zunehmen oder zu bedrohen.

Die Ingenieurin Mai Suitaraw hat sich am 
7. Februar dem zivilen Ungehorsam in der Abtei-
lung Ländliche Entwicklung im Landwirtschafts-
ministerium im Chin-Staat angeschlossen. Sie 
fordert Kol le g:in nen zum Mitmachen auf. „Ich 
habe mich damit abgefunden, dass ich bald ge-
feuert und dann auf einer schwarzen Liste ste-
hen werde“, sagt sie. „Freunde von mir wollten 
auch mitmachen. Aber Familienangehörige 
halten sie ab. Die haben Angst, weil sie gefol-
tert wurden, als sie früher selbst gegen das Mi-
litär protestiert hatten.“

Sie schätzt, dass die CDM-Bewegung zur Hälfe 
aus Mit ar bei te r:in nen von Behörden und Minis-
terien besteht. Doch nicht alle Streikenden be-
teiligten sich aktiv an Protesten. „Wir lehnen die 
Herrschaft der Generäle ab und wollen nicht für 
ihre Regierung arbeiten“, sagt sie. „Manche Kol-

Der Widerstand 
des Ungehorsams
Viele Beamte und Staatsangestellte 
wehren sich mit einer Kampagne des 
zivilen Ungehorsams gegen die 
Herrschaft des Militärs. Das erfordert 
Mut und Opferbereitschaft

legen sind dringend auf ihr Gehalt angewiesen 
und müssen schon Geld bei Freunden leihen.“ 
Sie sucht deshalb Spender unter Landsleuten im 
Ausland, damit mehr mitmachen können.

Eine Studierendengruppe hat bis Ende letzter 
Woche 3 Millionen Kyat (1.735 Euro) gesammelt, 
um Streikende im Bildungssektor zu unterstüt-
zen, berichtet Thet Phone Shein Toe. Er hat die 
Gruppe mitgegründet, die in fünf Großstädten 
aktiv ist. „Aber wir sind verwundbar, wenn die 
Militärs wieder das Internet oder Facebook sper-
ren“, sagt er. Seine Gruppe will ein Kuriersystem 
aufbauen, bei dem es wie früher und trotz Co-
vid-19 persönliche Treffen gibt. „Ein anderes Pro-
blem ist der große Druck“, sagt er. „Einige ha-
ben zunächst mitgemacht, dann aber dem Druck 
nachgegeben und sind an ihre Arbeit zurück-
gekehrt.“ Einige Ämter und Ministerien zahlten 
jetzt einen Bonus für Anwesenheit.

Ältere Staatsangestellte fürchten bei Beteili-
gung an der CDM-Bewegung ihre Pension zu ver-
lieren. Die 50-jährige Myat Thu, die in einem Mi-
nisterium arbeitet, sagt, sie arbeite weiter, weil 
ihre Familie dringend ihr Gehalt brauche, nach 
dem das kleine Geschäft ihrer Familie in der Pan-
demie pleite ging. „Mein Mann und meine Toch-
ter sind arbeitslos. Ich bin jetzt die Einzige un-
serer Familie mit einem Job. Deshalb kann ich 
die Arbeit schlecht boykottieren. Doch werde ich 
jetzt auch noch angefeindet“, sagt Myat Thu. „Ich 
weiß nicht, was ich noch machen soll.“

Die größte Beteiligung gibt es im Gesund-
heits- und Bildungsbereich, während nur we-
nige aus Behörden mitmachen. Der Arzt Nyi Zaw 
vom Allgemeinen Krankenhaus Nord-Okkalapa 
in Yangon fordert seit dem 3. Februar Mediziner 
auf, sich dem zivilen Ungehorsam anzuschlie-
ßen. „Wir wollen nicht für das verhasste Militär 
arbeiten. Unsere Schwestern wurden schon be-
schimpft und aus dem Schwesternheim gewor-
fen. Doch jetzt protestiert auch der Abteilungs-
leiter und der Druck ist geringer“, sagt der Arzt. 
„Mir tun die Patienten leid, aber um die Gene-
räle zu stoppen, müssen wir streiken.“ Inzwi-
schen gibt es auch bei Banken CDM-Aktionen. 
Sie müssen dort aus Sorge um das Bargeld gut 
vorbereitet sein.

Aufforderung zum Widerstand bei einem Protest vor Chinas Botschaft in Yangon am 12. Februar   Foto: reuters
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Seit 2011 organisiert die taz Panter Stiftung regelmäßig 
Workshops in Osteuropa. So ist über die Jahre ein vitales 
Netzwerk entstanden. In Erinnerung an die Protestbewe-
gung vor einem Jahr veröffentlichte die taz Panter Stif-
tung am 20. August vier Sonderseiten mit Autor*innen 
ehemaliger Osteuropaworkshops. Angeführt von drei 
Frauen gingen Zehntausende Belaruss*innen wochen-
lang auf die Straße – beseelt von dem Wunsch, sich nach 
26 Jahren des Autokraten Lukaschenko zu entledigen. 
Viele von ihnen haben dafür einen hohen Preis gezahlt 
und tun das noch. Hunderte sitzen aus politischen Grün-
den in Gefängnissen oder haben ihr Land verlassen müs-
sen. Lukaschenko ist immer noch im Amt.

5.4. Zusatzprojekt | Sonderseiten Belarus – 1 Jahr Protest gegen Lukaschenko

glaube, liebe, 
hoffnung

freitag 20. august 2021 Itaz 🐾🐾 

Von Janka Belarus

In meinem Telefon ist nur noch we­
nig Platz, deshalb habe ich beschlos­
sen, einige Fotos zu löschen. Und so 
klicke ich mich durch Fotos und Vi­
deos vom vergangenen Jahr und 
traue meinen Augen nicht. Das ist 
ein anderes Leben. Ein Leben, das es 
nicht mehr gibt. Die drei „Grazien“, 
wie die Be la rus s*in nen den Frau­
enwahlstab von Veronika Zepkalo, 
Swetlana Tichanowskaja und Maria 
Kolesnikowa genannt haben, hal­
ten in einem großen Stadtpark eine 
Wahlkampfveranstaltung ab.

Veronika spricht davon, dass viele 
Be la rus s*in nen wegen der ungüns­
tigen wirtschaftlichen Lage weggin­
gen: „Jedes Jahr, man stelle sich das 
vor, verlassen 40.000 Menschen 
Belarus. So viele Einwohner*innen, 
wie zwei mittelgroße Städte. Wir ver­
lieren unser Volk!“

Aus heutiger Sicht erscheinen 
diese Worte naiv. Allein in diesem 
Jahr haben Hunderttausende Bela­
rus den Rücken gekehrt. Der Exo­

dus geht weiter, um sich in Sicher­
heit zu bringen. Diese Emigration ist 
erzwungen, ungerecht und schreck­
lich. Innerhalb von zwei Stunden 
packst du zusammen und denkst, 
dass du in einem oder zwei Mona­
ten wieder zurückkehrst. Letztend­
lich findest du dich in einem un­
bekannten Land wieder, praktisch 
ohne Geld und das für mindestens 
ein halbes Jahr. Genau das ist meiner 
Freundin Anna passiert. Sie musste 
überstürzt nach Vilnius ausreisen. 
Zuvor war sie von den Sicherheits­
behörden vorgeladen worden, weil 
sie sich in den sozialen Netzwerken 
geäußert hatte.

Ich klicke mich weiter durch die 
Fotos. Auf einem umarmt mich Ma­
ria Kolesnikowa und sagt: „Janka, ich 
werde dir niemals verzeihen, dass du 
es abgelehnt hast, für unseren Pres­
sedienst zu arbeiten (für den Präsi­
dentschaftskandidaten Wiktor Baba­
riko)“. Sie lächelt dabei.

Maria kenne ich seit 2015. Da war 
sie noch Flötistin und pendelte zwi­
schen Minsk und Stuttgart. Wenn 

mir damals jemand gesagt hätte, 
dass Maria eine politische Führungs­
persönlichkeit werden würde, hätte 
ich das nicht geglaubt.

Heute verstehe ich: Hätte ich zu­
gestimmt, für Babarikos Kampagne 
zu arbeiten, hätte ich heute diese Zei­
len für die taz wohl nicht schreiben 
können. Denn ich wäre dort gewe­
sen, wo Maria Kolesnikowa und Wik­
tor Babariko jetzt sind – im Gefäng­
nis. Und mir und meinem Kumpel 
Andrei Aleksandrow hätten 15 Jahre 
Freiheitsentzug wegen Landesver­
rats gedroht. Das ist schon Wahn­
sinn, wenn du Menschen hilfst, ihre 
Geldstrafen wegen der Teilnahme an 
einer Protestaktion zu bezahlen, und 
dir dann unterstellt wird, du würdest 
sie finanzieren.

Und da, ein Foto von den ersten 
Protestaktionen. Frauen in weißen 
Kleidern haben eine Menschen­
kette der Solidarität gebildet. Ein 
Mann hat einen Arm voll Rosen ge­
kauft und verteilt die Blumen. Wo 
habe ich sein Gesicht schon einmal 
gesehen? Ach ja, genau, das ist Ste­

pan Latypow – der Mann, der jetzt 
nur deswegen in Haft ist, weil er Po­
lizeikräfte gefragt hat, was sie im Hof 
seines Hauses täten.

Ein anderes Foto: Da stehe ich mit 
einem Plakat in der Hand, auf dem in 
belarussischer Sprache steht: „Zähl 
uns einfach!“ Das ist ein Appell an 
die Leiterin der Zentralen Wahlkom­
mission Lidia Jermoschina, die ver­
kündet hatte, dass 80 Prozent der 
Be la rus s*in nen für Alexander Luka­
schenko gestimmt hätten. Freunde 
von mir waren Be ob ach te r*in nen in 
Wahllokalen und wissen ganz genau, 
dass diese Zahl eine Fälschung ist.

Ich klicke mich weiter durch die 
Fotos und beginne zu weinen. Ich 
sehe Schau spie le r*in nen des Freien 
Theaters, sie drehen mit dem Regis­
seur Aleksei Polujan gerade den Film 
„Courage“, der auf dem Festival Ber­
linale Special gezeigt wurde. Sie alle 
waren gezwungen, das Land zu ver­
lassen. Ich sehe meine Kol le g*in nen 

aus dem Presseclub, die seit Anfang 
des Jahres im Gefängnis sind, weil 
sie angeblich keine Steuern gezahlt 
haben. Wir lächeln alle, sind voller 
Hoffnung. Und tatsächlich, wir ha­
ben Mut geschöpft. Wir glaubten 
an Veränderungen. Aber da wis­
sen wir noch nicht, wie schrecklich 
diese Veränderungen für uns wer­
den würden.

Ein anderes Foto: Ich binde mit 
meinen Nachbarn rote und weiße 
Bändchen an einen Zaun. Dann es­
sen wir Torte und trinken Tee. Wir 
wissen noch nicht, dass bei den Be­
treibern des Hofchats auf Telegram 
bald Hausdurchsuchungen statt­
finden und sie Belarus verlassen 
müssen. 

Ich kann diese Fotos nicht lö­
schen, sie sind meine Geschichte, 
meine Hoffnung. Das ist wie eine 
Retrospektive der Zivilgesellschaft, 
eine Fixierung der Ereignisse, wie 
der Faschismus im 21. Jahrhundert 
nach Europa zurückgekehrt ist.

Vor einem Jahr gingen Zehntausende Be la rus s*in nen gegen ihren Machthaber 
Alexander Lukaschenko auf die Straße. Doch der ist immer noch da und alle 
Euphorie ist verflogen. Auch die Angst ist wieder zurückgekehrt

Liebe Leserinnen und Leser,

„Uchodi!“, „Hau ab!“ Das war 
nur einer der Schlachtrufe, 
die 2020 in vielen belarussi­
schen Städten zu hören wa­
ren. Der Adressat: Alexan­
der Lukaschenko, der mit 
einer dreist gefälschten Prä­
sidentenwahl am 9. August 
den Bogen endgültig über­
spannt hatte. Angeführt von 
drei Frauen gingen Zehntau­
sende Be la rus s*in nen wo­
chenlang auf die Straße – be­
seelt von dem Wunsch, sich 
nach 26 Jahren des Autokra­
ten zu entledigen. Viele von 
ihnen haben dafür einen ho­
hen Preis gezahlt und tun das 
noch. Hunderte sitzen aus 
politischen Gründen in Ge­
fängnissen oder haben ihr 
Land verlassen müssen.

Heute ist Lukaschenko im­
mer noch im Amt. Aufbruch­
stimmung und Euphorie 
vieler Menschen sind Resi­
gnation und Verzweiflung ge­
wichen. Und es könnte noch 
schlimmer kommen: „Wir 
werden zum Schnäppchen­
preis an Russland verkauft“, 
schreibt Janka Belarus und 
meint einen Anschluss von 
Belarus an den Nachbarn.

Sie ist eine von drei bela­
russischen Teil neh me r*in­
nen eines der zahlreichen 
taz Panter Osteuropawork­
shops, die wir gebeten ha­
ben, Bilanz zu ziehen. Dazu 
gesellt sich unsere ukraini­
sche Alumni Anastasia Ma­
gazowa, die 2014 die Krim 
verlassen hat. Ihnen allen 
ist gemein, dass ihr Wille, zu 
Veränderungen beizutragen, 
ungebrochen ist – allen Rück­
schlägen zum Trotz.

Nicht nachlassen, das gilt 
auch für die Panter Stiftung. 
Sie hat, nicht zuletzt dank der 
Unterstützung von privaten 
Spen de r*in nen, ihre inter­
nationale Arbeit mit Jour na­
lis t*in nen seit 2011 ständig 
ausgeweitet. Das soll, ja muss 
auch in Zukunft so bleiben.

 Barbara Oertel

Gaby Coldewey, Auslands  
redaktion
Nadine Fischer, Gestaltung 
Karoline Bofinger, Foto

Editorial

Minsk

Die Speer­
spitze der 
Revolution: 
Frauen halten 
bei einer 
Wahlkampf­
veranstaltung 
im Juli 2020 in 
Minsk Porträts 
von Swetlana 
Tichanowska­
ja, Veronika 
Tsepkalo und 
Maria 
Kolesnikowa in 
die Höhe  
Foto: Natalia 
Fedosenko/
ITAR-TASS/
imago

BELARUS

RUSSLAND

POLEN
Warschau

Moskau

UKRAINE
Kiev

LITAUEN
LETTLAND

ESTLAND

TSCHECHIEN
SLOWAKEI

RUMÄNIEN
UNGARN MOLDAWIEN

Fortsetzung auf Seite II

Fotos von 
einem Leben, 
das es nicht 
mehr gibt

„Ich lebe von Tag 
zu Tag und habe 
Angst, dass 
jemand an  
die Tür klopft“
Janka Belarus

Erzeugt: 19.08.2021 13:54:10
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INVESTIGATE EUROPE ist ein Team von Journalist*innen 
aus elf Ländern, das gemeinsam Themen von europäi-
scher Relevanz recherchiert und die Ergebnisse in Medi-
en in ganz Europa veröffentlicht. Die Arbeit wird von 
den Leser*innen, privaten Spendern und der Schöpflin 
Stiftung (D), der Rudolf Augstein Stiftung (D), der 
Fritt Ord Stiftung (N), der Open Society Initiative for Eu-
rope (US, E), der Adessium Stiftung (NL), die Reva und 
David Logan Stiftung (US) und der Cariplo Stiftung (I) un-
terstützt.

Mehr unter: www.investigate-europe.eu

5.6. Förderung Projekt Investigativer Journalismus

Beim Journalismusfest Innsbruck sollen Journalist*innen 
aus verschiedenen Regionen der Welt mit ihrer spezifi-
schen Expertise zu Wort kommen, zu aktuell drängenden 
Fragestellungen miteinander sowie mit Wissenschaft-
ler*innen und NGO-Vertreter*innen debattieren und mit 
dem Publikum ins Gespräch kommen.

Einblicke ermöglichen auch Foto-Arbeiten, Dok- 
Filme und Radiofeatures. Wir öffnen ein Fenster für die 
komplexe Gegenwart, in der wir leben.

Die taz Panter Stiftung hat das Projekt mit 10.000 Euro 
unterstützt und ihr Netzwerk zur Verfügung gestellt, um 
so zum Gelingen des Festivals im Jahr 2022 beizutragen.

5.5. Journalismusfest Innsbruck

5. Verstärkung unserer laufenden Aktivitäten

Die taz Panter Stiftung hat die aktuelle 
Recherche zum Versagen der 

Bahnpolitik in der EU unterstützt.  
Kosten 10.000 Euro.
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Gemeinsam mit netzpolitik.org, CORRECTIV oder 
Netzwerk Recherche fordert die taz Panter Stif-
tung seit Langem eine gesetzliche Grundlage für 
nichtkommerziellen, gemeinwohlorientierten 
Journalismus.

„Tabea Rößner (Grüne), Thomas Nückel (FDP) und Cars-
ten Brosda (SPD) haben in den Koalitionsverhandlungen 
federführend den Punkt Medien verhandelt. Ein Brief 
der Initiative Gemeinnütziger Journalismus an Tabea 
Rößner konnte offenbar einiges Positives bewirken. Je-
denfalls findet sich der gemeinnützige Journalismus im 
Koalitionsvertrag unter Zeile 4137: ‚Wir schaffen Rechts-
sicherheit für gemeinnützigen Journalismus‘. Jetzt muss 
noch die letzte Hürde genommen werden, damit ge-
meinnütziger Journalismus Gesetz wird.“

Aus dem Text von David Schraven in der taz vom 12.11.2021

Link zum Artikel: 
https://taz.de/Gemeinnuetziger-Journalismus/!5811034&s=Da-
vid+Schraven+gemeinn%C3%BCtziger+Journalism

5.7. Gemeinnütziger Journalismus

5. Verstärkung unserer laufenden Aktivitäten

PRÄAMBEL:

Wir schaff en Rechtssicher-
heit für gemeinnützigen 
Journalismus.

Gemeinnütziger Journalismus

Aus „Mehr Fortschritt wagen“, 
Koalitionsvertrag, 
Berlin 2021-25

PRÄAMBEL:

Wir schaff en Rechtssicher-
heit für gemeinnützigen 
Journalismus.

Gemeinnütziger Journalismus

Aus „Mehr Fortschritt wagen“, 
Koalitionsvertrag, 
Berlin 2021-25
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6. Begegnung mit Spender*innen und Multiplikator*innen

6. Veranstaltungen

 Die persönliche Begegnung mit Spen-
der*innen und Unterstützer*innen ist für die 
Stiftungsarbeit extrem wichtig. Leider konnten 
wir auch im Jahr 2021 pandemiebedingt nur 
wenige Veranstaltungen organisieren. Eines der 
Highlights war die Eigentümer*innen-Veranstal-
tung im September 2021.

Die Situation der Journalist*innen in Afghanistan haben 
wir auf der Eigentümer*innen-Veranstaltung der taz Ge-
nossenschaft zusammen mit Reporter ohne Grenzen 
problematisiert. Vier Wochen später mussten Hunderte 
von Journalist*innen und  Menschenrechtsaktivist*innen 
Afghanistan verlassen.

6.1. Klimapolitik – Buchvorstellung

Wie gewinnt Klimapolitik die Bundestagswahl, fragte 
Moderator Peter Unfried die Klimaaktivistin Luisa 
Neubauer und den Zeit-Vizechefredakteur Bernd Ul-
rich. Die beiden haben zusammen ein Buch mit dem 
programmatischen Titel „Noch haben wir die Wahl“ 
(Klett Cotta) geschrieben. 
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Die Veranstaltung wurde im Juli 2021 von der taz Panter 
Stiftung und dem Magazin FUTURZWEI ausgerichtet 
und ist Teil einer Gesprächsreihe zur Bundestagswahl. 
Leider konnte wegen Pandemievorschriften das Ge-
spräch nur live auf Youtube übertragen werden.

Um unseren Spender*innen immer wieder die existen-
zielle Bedeutung ihrer Unterstützung zu verdeutlichen, 
haben wir sie im Jahr 2021 um ein Statement gebeten, 
warum sie mitmachen. Fast 10 Prozent unserer Spen-
der*innen haben geantwortet, über 500 Rückmeldun-
gen haben uns erreicht. Eine Auswahl haben wir in der 
taz auf einer Sonderseite veröffentlicht.

6.2. Sonderseiten | 
Kontakt mit unseren Spender*innen 
 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Petra Tuttas/München Unabhängige Informationen sind ein wichtiges 
Gut. Jour na lis t*in nen gehören zu den mutigsten 
Menschen, ihr Beruf ist einer der gefährlichsten, 
sie riskieren ihr Leben und oftmals gehen sie für 
ihre unabhängige Berichterstattung ins Gefäng-
nis. Deshalb unterstütze ich die taz Panter Stiftung.Tanja Müller/Manchester Journalismus braucht internationale Perspek-

tiven, deshalb liegen mir die internationalen 
Workshops und auch die Unterstützung junger 
Nachwuchsjournalist*innen sehr am Herzen. Ich 
finde auch das spezielle Anliegen, afrikanische 
Journalist*innen zu stärken, klasse.
Marianne Lückerath und Regina Meyer/GöttingenWir unterstützen die taz Panter Stiftung, weil wir 

gerade in Zeiten von Fake News auf kritischen, 
zuverlässigen und wahrheitsliebenden Journa-
lismus angewiesen sind – und das aus aller Welt.Gabriele Köhler/MünchenEngagierte Journalist*innen, die Hintergründe 

und Zusammenhänge erhellen, sind zentral für 
die Menschenrechte und für die Transformation 
zu einer sozial-, gender- und klimagerechten Welt.Peter Scholz/BerlinNach meinen Erfahrungen in der Türkei weiß ich: 

Meinungs- und Pressefreiheit abschaffen, das ist 
eine Hauptlektion aus dem Handbuch zur Errich-
tung einer Diktatur – wie vielerorts zu beobach-
ten. Darum unterstütze ich die Arbeit der taz Pan-
ter Stiftung mit bedrohten Journalisten.
Frank Rudolf/KielFür mich ist es ein sinnstiftendes und vielfältiges 

Projekt, Menschen aus aller Welt und unterschied-
lichen Kulturen zusammenzubringen, neue Pro-
jekte, die entstehen, und die taz-Leserschaft da-
ran teilhaben zu lassen. Das ist für mich eine Hal-
tung, die ich gerne und immer wieder mit einer 
Spende unterstütze, damit weitere Projekte auch 
künftig ermöglicht werden. 

Tobias Boos/HeidesheimEine funktionierende Demokratie lebt von Men-
schen, die sich einmischen und handeln. Sie lebt 
von denen, die sich für ihre Ziele einsetzen und 
dranbleiben – auch wenn sie dabei anecken. Ich 
unterstütze die taz Panter Stiftung und den taz-
Panter-Preis, weil damit dieses wichtige Engage-
ment angemessene Würdigung erfährt und ande-
ren Mut gemacht wird, ebenfalls aktiv zu werden.
  

Agnes Groschke-Faruß/NeussDie taz Panter Stiftung ermöglicht 2020/2021  
achtzehn Journalistinnen aus dem Irak, die un-
abhängige, seriöse Pressearbeit der taz kennen-
zulernen. Deshalb unterstütze ich die taz Panter 
Stiftung.

taz Panter Stiftung?
Wir fördern kritische Journalist*innen im In- und Ausland.

Mit dem Panter Preis zeich-nen wir Menschen aus, die sich für eine gerechtere Gesellschaft und eine lebens-werte Umwelt einsetzen.

Mehr als 5.500 Spender*innen haben inzwischen 141 journa-listische Projekte finanziert.  

Weitere Infos  und Spenden 
www.taz.de/stiftung Tel: 030-25 90 22 13 

Konto: taz Panter Stiftung GLS-Bank Bochum
IBAN DE97 4306 0967 1103 7159 00BIC GENODEM1GLS

19 
von 
über 
500

das letzte Jahr war wegen der Pandemie für viele schwierig, aber für die taz Panter Stiftung ein besonders erfolgreiches Jahr. „Wie hängt das zusammen?“, haben wir uns gefragt und unsere Spenderinnen und Spender direkt gefragt. Mehr als 500 der 5.000 Unterstützer*innen haben uns geschrieben, warum ihnen die Arbeit der Stiftung so wichtig ist. Es sei ein „unglaubliches Gefühl der Zufriedenheit, Teil einer solchen Gemeinschaft“ zu sein, schreibt zum Beispiel André Podszus aus Norderstedt. Die so hohe Anzahl der so lesenswerten Rückmeldungen hat uns ehrlich gesagt überwältigt.  Hier können wir nur eine kleine Auswahl der Statements veröffentlichen. Wir tun dies als Dankeschön an alle, die sich gemeldet haben. Aber auch mit etwas Hintersinn: Vielleicht bekommen ja auch Sie Lust, die Projekte der taz Panter Stiftung zu unterstützen? Wir würden uns freuen!
Konny Gellenbeck  Vorstand taz Panter Stiftung

 

Wolfgang Lippel/ Nienburg/Weser 
Journalismus muss progressiv, unabhängig und 
engagiert sein – das ist mir ein Herzensanliegen. 
Und das geht nur mit gut ausgebildeten und mu-
tigen jungen Menschen, die in die Fußstapfen der 
Älteren treten und deren Werk fortsetzen – oder 
etwas Neues schaffen. Dabei ist es egal, ob das Pro-
dukt analog oder digital ist – gute Zeitungen kön-
nen beides. Hier liegt die taz Panter Stiftung mit 
ihren Programmen genau richtig.
Hans Kaufmann/BückenDie taz ist für mich das gallische Dorf im deut-

schen Medienwald, und die taz Panter Stiftung 
trägt dazu bei, viele Asterixxxe und -innen zu un-
terstützen, die sich – wie ich – für die Ohnmäch-

Andreas Gröber/PettendorfEs ist unmöglich, mit einer Förderung der taz Pan-
ter Stiftung einen Fehler zu machen. Vom Klima 
über Demokratie, Rassismus, den freien Journa-
lismus bis zur Mikrobe im Ackerland wird hier an 
wichtige Themen jeder Größenordnung gedacht.Evelyn Walz/ForchheimGuter, unabhängiger Journalismus ist eine zu-

nehmend begrenzte Ressource. Das Zeitungsster-
ben und die Sparmaßnahmen führen zu einem 
schmerzlichen Kulturverlust. Ich unterstütze die 
taz Panter Stiftung, damit Nachwuchsjournalis-
ten gefördert werden, welche dann kritisch und 
meinungsstark gute Artikel schreiben. Reporter, 
die Zeugen werden, zum Nutzen und zur Freude 
ihrer Leser.

Peter Schröder/NordstrandUnabhängiger Journalismus ist die Voraussetzung 
für Verstehen … für ein Miteinander weltweit wie 
auch in der eigenen Heimat … Wie könnten sonst 
die Verkündung der Menschenrechte und deren 
Verwirklichung immer wieder im Zusammen-
hang alltäglich erklärt werden …?!

tigen engagieren, ob Mensch, Regenwurm oder 
die gepeinigte Sau im Kastenstand. Es ist mir – 
uff – eine Ehre, Abonnent, Genosse und Förderer 
sein zu können. 

Dirk Ehnts/Berlin
Kritischer Journalismus und zivilgesellschaftliche 
Initiativen erzeugen und stärken demokratische 
Strukturen und fördern das Gemeinwohl. Daher 
unterstütze ich die taz Panter Stiftung und emp-
fehle sie auch sehr gerne weiter.

Sabine Mark/LenggriesEs berührt mich immer am meisten, dass Sie den 
internationalen Journalist*innen eine Möglichkeit 
des Austausches, der Zusammenarbeit und viel-
leicht auch vor allem einen Ort und Zeitraum zum 
Ausruhen und Gesunden geben. Wenn es keinen 
freien Journalismus durch mutige Journalist*innen 
mehr gibt, dann „gute Nacht, schöne Welt“ 
Hanneke Schönhals/Biebelnheim

In der Schule habe ich Demokratie und Meinungs-
freiheit als selbstverständlich und gesichert ken-
nengelernt. Heute sehe ich, dass diese Manifeste 
meiner Kindheit überhaupt nicht mehr selbstver-
ständlich sind. Selbst in der Politik verbreiten sich 
zunehmend populistische Ansichten gegen Frei-
heit, Vielfalt und Diversität. Das empört mich!  
Aber das reicht nicht für unser Land und erst recht 
nicht für die Welt. Daher unterstütze ich die taz 
Panter Stiftung finanziell. Die jungen kritischen 
Jour na lis t*in nen weltweit sind ein Korrektiv, auf 
das wir nicht verzichten können. Wir müssen sie 
stärken, damit sie sich empören, damit sie laut 
sind und laut sein dürfen! 

André Podszus/NorderstedtWenn die Ge nos s*in nen mit der taz Panter Stif-
tung „mal eben“ 100.000 Euro für ein Projekt wie 
taz gazete spenden, dann ist es ein unglaubliches 
Gefühl der Zufriedenheit, Teil einer solchen Ge-
meinschaft sein zu dürfen.

Haytham Bustani/ Bad Wimpfen
Mich interessieren die langen Linien, und ich lese 
und unterstütze deshalb (seit Langem) die taz. 
Spenden für die taz Panter Stiftung sind in diesem 
Sinne grundlegend, denn sie verbindet den ein-
zigartigen Journalismus der taz mit der Zukunft, 
indem sie junge Talente fördert und ausbildet.Barbara Beuys/KölnKritischer, unabhängiger Journalismus gehört zu 

den Grundlagen einer offenen demokratischen 
Gesellschaft. Junge Frauen und Männer für die-
sen Beruf zu begeistern und solide auszubilden, 
ist lebenswichtig auf allen Kontinenten. Ich un-
terstütze die taz Panter Stiftung, weil sie dort ei-
nen wichtigen Beitrag leistet, wo es an Mitteln und 
Einrichtungen dafür fehlt. 

Erzeugt: 19.02.2021 15:56:35
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6. Veranstaltungen

Nichts ist so wichtig, wie Kontakte aufzubauen, zu pflegen 
und zu erhalten. Deshalb bemühen wir uns, zwischen al-
len, die die Stiftung unterstützen und an ihr partizipieren, 
ein leben diges und stabiles Netzwerk auf zu bauen. NGOs, 
Work shop-Teilnehmer*innen, Stift er*innen und Volon-
tär*innen bilden ein solides Netzwerk, von dem alle Betei-
ligten profitieren. Insgesamt ver walten wir mehr als 12.000 
Adressen.

Ob es um eine freie Stelle, einen Praktikumsplatz oder 
ein Sonderprojekt geht: Aus unserem Datenpool werden 
immer wieder Kräfte für die taz-Redaktion ausgewählt 
oder in redaktionelle Projekte einbezogen, so zum Bei-
spiel beim taz lab, der Berichterstattung zum Kirchen-
tag oder der Fußball-WM.

Nachwuchsjournalist*innen (4.000)
Die meist jungen Journalist*innen, die sich aus dem  
Pool der Volontariatsbewerber*innen, ehemaligen Prak-
tikant*innen und Mittwochsclub-Teilnehmer*innen zu-
sammensetzen, können redaktionelle Erfahrungen sam-
meln, und auch die taz profitiert vom Input der neuen 
Kräfte.

Außerdem informieren wir die Nachwuchs journa-
listInnen in unserem Verteiler über Jobs, Praktika oder 
sonstige Angebote anderer Medien und Institutionen. 
So profitieren die jungen Leute über die Mitarbeit in der 
taz hinaus von unserem Netzwerk. 

Internationale Vernetzung (550)
Wir haben inzwischen 550 Kontakte zu ausländischen 
Journalist*innen. Die direkten Informationen aus den 
Regionen, die wir von ihnen bekommen, sind ein 

 Gewinn für uns und für die taz selbst. Viele veröffentli-
chen Artikel in der taz. 

Seit 2011 erweitert sich die internationale Vernetzung 
der taz Panter Stiftung stetig. Das internationale Stif-
tungs netzwerk ist in Osteuropa am dichtesten.

NGO-Aktive (677)
Wir haben Kontakte zu mehr als 677 Menschen aus un-
terschiedlichen politischen und sozialen Gruppen. Wir 
informieren sie regelmäßig über Aktionen und Ver-
anstaltungen der taz Panter Stiftung und bringen sie in 
Kontakt mit Muliplikatoren, die ihnen helfen, ihre Inte-
ressen in der Öffentlichkeit zu vertreten.

Stifter*innen und Spender*innen (5.500)
Die vielfältige Arbeit der Stiftung können wir nur 
 mithilfe von neuen Spenden und Zustiftungen organi-
sie ren. Die Kommunikation ist besonders wichtig, denn 
Geld geben ist nichts Abstraktes. Mit Menschen, die   
be reit sind, sich finanziell zu engagieren, muss man  
in Kon takt blei ben. Für die Geldakquise ist ein leben-
diger Aus tausch essenziell. Unsere Spender*innen und 
Stifter*innen werden kontinuierlich und zeitnah über 
alle Projekte infor miert. Wir verwalten über 5.500 Adres-
sen in dieser Datenbank.

Darüber hinaus sind wir Mitglied im Netzwerk Wan-
delstiften: www.wandelstiften.de und Mitglied im Bun-
desverband Deutscher Stiftungen: www.stiftungen.org

Gute Kräfte Berlin 
Seit 2018 organisieren wir gemeinsam mit der Sparkas sen 
Stiftung und AusserGewöhnlich Berlin ein Stiftungs- 
Meetup (Treffen verschiedener Berliner Stiftungen).

40 Stiftungen zu Gast bei der taz

Mit sehr viel E-Mail-Kommunikation, Hinweisen zu unseren Aktivitäten und Einladungen zu den Online- 
Veranstaltungen haben wir das ganze Jahr 2020 versucht, mit dem Netzwerk in Verbindung zu bleiben.

6.3. Netzwerk der Stiftung
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Imagebroschüre:
Für die Öffentlichkeitsarbeit nutzt die taz Panter Stiftung 
eine Imagebroschüre, die interessierte Menschen online 
kostenfrei bestellen können. Wir veröffentlichen außer dem 
einen achtseitigen Flyer zu unseren aktuellen Pro jekten.

Testimonial-Anzeigen: 
Ehemalige Workshopler*innen, Ex-tazler*innen und Spen-
der*innen werben kostenfrei mit einem Foto und  Statement 
für die Stiftung in der Printausgabe der Wochenend-taz.

Dankeschön an unsere Spender*innen
An Spender*innen ab 200 Euro verschicken wir Notizhefte 
für den Eigenbedarf.

taz.de, Stiftungsblog und Facebook-Auftritt: 
Der Onlineauftritt hat für die Stiftung existenzielle Bedeu-
tung. Hier informieren sich potenzielle Stifter*innen und 
junge Menschen finden die Projekte, auf die sie sich be-
werben wollen. Der Auftritt auf taz.de wird wöchentlich 
aktualisiert. Um speziell die Zielgruppe der 18- bis 28-Jäh-
rigen anzusprechen, informieren wir parallel via Face-
book über aktuelle Workshops und Bewerbungszeit räume.
Workshopteilnehmer*innen schreiben regelmä ßig Blog-
beiträge über ihre ganz persönlichen Erfahrungen und 
Highlights der Workshops auf: 
blogs.taz.de/tazpanterstiftung

Sonderseiten:
Jedes Jahr veröffentlichen wir mehrmals vier Sonderseiten 
von ausländischen Journalist*innen oder Workshopteil-
nehmer*innen, um das Programm der Stiftung einer grö-
ßeren Leser*innenschaft zugänglich zu machen.

Redaktionelle Seiten in der taz:
Mehrmals im Jahr bewerben wir einzelne Projekte auf 
 redaktionellen Seiten in der taz.

Die taz Akademie 
fördert

junge kritische 
JournalistInnen

im In- und Ausland.

taz Panter Stiftung
GLS-Bank Bochum

BIC GENODEM1GLS
IBAN DE97 4306 0967 1103 7159 00

www.taz.de/spenden
Ihre Zuwendungen an die gemeinnützige taz Panter 

Stiftung sind steuerlich absetzbar

Infos unter: www.taz.de/stiftung | Tel. (030) 25 90 22 13

SpendenSie bitte fürunsere Projekteim HerbstdiesenJahres

7. Kanäle der Eigenwerbung

mitmachen
bewerben

spenden

klima
diversity

ausbildung
empowerment

solidarität

Die Pressefreiheit ist weltweit bedroht, für sie gilt das gleiche wie für das Klima:
Wir alle müssen etwas dazu beitragen, damit die Lage nicht kippt. Seit 40 Jahren 
steht die taz für Pressevielfalt und Klimaschutz. Seit 2008 fördert die gemeinnützige 
taz Panter Stiftung Projekte im In- und Ausland, bildet junge Journalist*innen aus, 
führt Interessengruppen zusammen und hilft verfolgten Journalist*innen mit einer 
Auszeit in Berlin.

Mit einer Spende unterstützen Sie unsere Projekte.
taz.de/spenden

pressefreiheit

taz Panter Stiftung | Friedrichstrasse 21 | 10969 Berlin | Fax (030) 25 90 21 50 | mail@taz,de
Unterstützen Sie unsere Arbeit: taz Panter Stiftung | GLS Bank Bochum | BIC GENODEM1GLS | IBAN DE 974 306 096 711 037 159 00 

Zukunft gestalten

7. Kanäle der Eigenwerbung

Agnes Groschke-Faruß, taz-Leserin, 
Genossin und Spenderin aus Neuss:

„Ich spende für die Panter Stif-
tung, um weltweit seriöse und 
unabhängige Pressearbeit zu 
unterstützen. So lernten 18 Jour-
nalist*innen aus dem Irak 2020 in 
einem Workshop unabhängigen 
Journalismus kennen.“

GLS-Bank Bochum | BIC  GENODEM1GLS  
IBAN DE97 4306 0967 1103 7159 00 

Weitere Infos: www.taz.de/stiftung 
stiftung@taz.de | Tel. (030) 25 90 22 13

Demokratie braucht unabhängigen 
Journalismus und zivilgesellschaftliches 
Engagement: Die taz Panter Stiftung 
fördert kritische Journalist*innen im 
In- und Ausland. Mit dem Panter Preis 
zeichnet sie Menschen aus, die sich für 
eine gerechtere Gesellschaft und eine 
lebenswerte Umwelt einsetzen.

Bitte 
unterstützen 

auch Sie uns: 

taz.de/
spenden

unterstützen 

auch Sie uns: 

spenden

unterstützen 

auch Sie uns: 

spenden
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internationaler tag der

pressefreiheit
montag, 03 mai 2021 Itaz 🐾🐾 

Ohne Pressefreiheit keine Freiheit. Unser Dank gilt allen Journalist*innen weltweit, 
die trotz Repressionen versuchen, frei und unabhängig zu berichten

Von Deniz Yücel

Zwei Wochen nach dem blutigen 
Putschversuch vom Juli 2016 
kam es in der Türkei zur ers-
ten Verhaftungswelle gegen die 
Presse. 21 Journalistinnen und 
Journalisten wurden dem Un-
tersuchungsrichter vorgeführt, 
meist frühere Mitarbeiter der 
islamischen Gülen-Bewegung 
nahestehenden Medien, Jour-
nalisten und Angehörige muss-
ten auf dem Flur des Gerichtsge-
bäudes Çağlayan warten.

Dort saßen zum einen 30 
Journalisten und Abgeordnete 
der Opposition, die sich vor al-
lem Bülent Mumay, dem lang-
jährigen Online-Chef der Ta-
geszeitung Hürriyet, und einem 
festgenommenen weiteren Hür-
riyet-Kollegen verbunden fühl-
ten. Bülent war einige Monate 
zuvor entlassen worden. Ein Re-
gierungsblatt hatte seine Kündi-
gung gefordert, und Hürriyet-
Verleger Aydın Doğan, Eigentü-
mer des größten Medienhauses 
des Landes, hatte nachgegeben. 
Am Ende der Anhörung sollte 
Bülent als Einziger frei kom-
men.

Dann gab es noch eine grö-
ßere Gruppe Frauen mit knö-
chellangen Gewändern, farbi-
gen Kopftüchern, teuren Schu-
hen und Sonnenbrillen. Da ich 
nicht nur für meinen Freund 
Bülent gekommen war, son-
dern auch für die Welt berich-
ten wollte, versuchte ich, auch 
mit ihnen ins Gespräch zu kom-

In der Türkei befinden sind derzeit 71 Journalisten und Medienarbeiter in Haft, seit 
Sommer 2016 waren rund 350 zeitweilig im Gefängnis – einschließlich des Autors

Ein Tag im Gerichtsflur 

ist Mitglied im Kuratorium der taz 
Panter Stiftung, Journalist bei 
der „Welt“, er arbeitete zuvor für 
die taz und die „Jungle World“. 
2017/18 saß er wegen angebli-
cher Terrorpropaganda fast ein 
Jahr in türkischer U-Haft.

Deniz Yücel

0 Blogger/
Bürgerjournalisten

100 Blogger /
Bürgerjournalisten

6 Journalisten 4Medien-
mitarbeiter

304 Journalisten 12Medien-
mitarbeiter

Getötet Inhaftiert

Weltweites Barometer der Pressefreiheit 2021

Quelle: Reporter ohne Grenzen, Stand: 21. April 2021
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Doğan sein Medienhaus an ei-
nen regierungsnahen Unter-
nehmer, dem eine Staatsbank 
mit einem großzügigen Kredit 
ausgeholfen hatte. Innerhalb 
weniger Wochen wurden rund 
50 Journalisten der Medien-
gruppe entlassen oder kündig-
ten von sich aus. Die erste war 
Melis Alphan. Sie wechselte zur 
Cumhuriyet, doch nach nur ei-
nem halben Jahr verließ sie das 
Blatt mit vielen ihrer neuen 
Kollegen, nachdem eine Clique 
von ehemaligen Mitarbeitern 
mit tatkräftiger Hilfe der Regie-
rung die Leitung der Zeitung an 
sich gerissen hatte. Seither ver-
öffentlicht sie vor allem auf ih-
ren Social-Media-Kanälen und 
gelegentlich in unabhängigen 
Onlinemedien.

Mitte April stand die heute 
43-Jährige erstmals selbst vor 
Gericht – wegen eines sechs 
Jahre alten Instagram-Postings. 
Im Frühjahr 2015 hatte sie ein 
Foto von den Feierlichkeiten 
zum persisch-kurdischen Neu-

jahrsfest Newroz in der Stadt 
Diyarbakır gepostet und dazu 
„Frohes Newroz“ geschrieben. 
Damals war der Friedenspro-
zess zwischen der PKK und 
dem türkischen Staat noch im 
Gange, weshalb viele türkische 
und internationale Medien über 
die friedlichen Feiern berichte-
ten. Das Foto, das Melis geteilt 
hatte, hatte sie einer Nachrich-
tenagentur entnommen. Jetzt 
wirft ihr die Staatsanwaltschaft 
wegen dieses Postings „Propa-
ganda für eine Terrororganisa-
tion“ vor und fordert bis zu sie-
beneinhalb Jahre Haft.

Ihr Fall zeigt, dass der Druck 
auf Journalisten nicht nachge-
lassen hat, selbst wenn inzwi-
schen weniger in den Gefäng-
nissen sitzen. Auch die beiden 
ehemaligen Zaman-Mitarbei-
ter, mit deren Angehörigen wir 
damals im Gerichtsflur gespro-
chen hatten, wurden nach vier 
Jahren Haft freigelassen. Mitte 
April 2021 befanden sich laut 
der Media and Law Studies As-
sociation (MLSA) 71 Journalis-
ten und Medienarbeiter in tür-
kischer Haft; rund 350 Journa-
listen waren seit jenem Sommer 
2016 zeitweilig im Gefängnis.

misierter Form“, herrschte sie 
mich an. „Sie haben mir nicht 
zu sagen, worüber ich schreibe“, 
blaffte ich zurück. „Sie haben die 
Macht verloren, aber nicht die 
Arroganz der Macht“ – eine An-
spielung darauf, dass die Gü-
len-Organisation einst eng mit 
Erdoğans Partei AKP verbündet 
war. Diesen Frauen war anzu-
merken, dass sie sich noch vor 
kurzem als Teil der Elite fühlen 
durften. Später tat mir meine 
schroffe Replik leid.

Kurz darauf kam ich mit der 
Journalistin Melis Alphan, die 
als eine von wenigen Hürriyet-
Mitarbeitern gekommen war, 
mit einem Mann ins Gespräch. 
Mit seinem abgetragenen An-
zug stand er verängstigt am 
Rand. Sein Schwiegersohn hatte 
im Zaman-Hauptstadtbüro ge-
arbeitet. Nachdem sie von der 
Fahndungsliste erfahren hatten, 
war er mit seiner Tochter und 
seinem Schwiegersohn aus der 
westanatolischen Provinz nach 
Istanbul gereist, wo sich dieser 
den Behörden stellte.

Der Mann war ein pensio-
nierter, einfacher Polizist. „Sie 
sollen jeden bestrafen, der mit 
dem Putsch zu tun hatte. Aber 
sie können doch niemanden da-
für bestrafen, nur weil er in ei-
ner dieser Zeitungen gearbei-
tet hat. Das war doch ganz le-
gal“, sagte er. Er war erstmals in 
seinem Leben in Istanbul. Ver-
geblich habe er versucht, ei-
nen Rechtsanwalt zu finden, sei 
überall abgewiesen worden. „Ich 

habe versucht, AKP-Politiker aus 
meiner Stadt zu erreichen: den 
Bürgermeister, die Abgeordne-
ten unserer Provinz“. Er sei Mit-
glied der AKP und kenne sie per-
sönlich. „Aber niemand nimmt 
meine Anrufe ab.“

Er rang mit den Tränen. Me-
lis und ich brachten ihn zum 
Oppositionsabgeordneten Sez-
gin Tanrıkulu, der mit uns auf 
dem Gerichtsflur wartete. Viel-
leicht konnte er ihm helfen. Jetzt 
erst bemerkte ich, dass auch Me-
lis feuchte Augen hatte. Ich wun-
derte mich, schließlich schrieb 
sie nicht nur regelmäßig über 
Mode, sondern oft über Gewalt 
gegen Frauen. Es konnte für sie 
nicht ungewöhnlich sein, mit 
Menschen zu reden, die schreck-
liche Dinge erlebt hatten. Sie 
muss meine Verwunderung be-
merkt haben. „Wenn ich weinen-
den Menschen zuhöre, muss ich 
selber weinen“, sagte sie lachend 
und wischte sich die Träne weg.

Etwa zwei Jahre später, im 
Frühjahr 2018, verkaufte Aydın 

Foto: Anja Weber

An der Polizeisperre vor dem 
Präsidentenpalast in Minsk 
macht eine Frau am 30. Au-
gust 2020 ein Selfie. Es ist der 
66. Geburtstag von Präsident 
Alexander Lukaschenko und 
der Beginn der vierten Woche 
der Massenproteste gegen 
das Ergebnis der Wahl, die er 
mit 79 Prozent gewonnen 
haben will. Das Bild ist wie die 
anderen dieser Beilage von 
der freien Minsker Fotografin 
Violetta Savchits. Sie hat die 
Proteste in Belarus begleitet 
und vor allem Frauen im Fokus 
gehabt. Bilder von ihr gibt es 
auch in dem heute erschei-
nenden Buch „Fotos für die 
Pressefreiheit 2021“ von 
Reporter ohne Grenzen.

Selfie mit der 
Staatsmacht

men. „Diese Leute schreiben auf 
Twitter nur über Bülent Mu-
may“, empörte sich eine. „Aber 
die anderen sind auch Journa-
listen.“ Ihr Mann war Redakteur 
bei Zaman gewesen, dem Flagg-
schiff der Gülen-Medien.

Kurz danach kam eine andere 
Frau aus dieser Gruppe auf mich 
zu. „Sie dürfen daraus nichts zi-
tieren, auch nicht in anony-

„Der Druck auf 
Journalisten 
hat in der 
Türkei nicht 
nachgelassen“

Erzeugt: 25.04.2021 14:24:22
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Ja, ich mache mit!
… und unterstütze die Projekte der taz Panter Stiftung

 20 €     50 €     100 €      € Vielen Dank für Ihre 
Unterstützung!

Online spenden unter:  
www.taz.de/spendenJede Spende  ist steuerlich  absetzbar.

GUTES TUN UND 
STEUERN SPAREN
Unterstützen Sie die gemeinnützige 
taz Panter Stiftung
GLS-Bank Bochum | BIC GENODEM1GLS
IBAN DE 97 4306 0967 1103 7159 00

Weitere Infos unter: taz.de/stiftung
Telefon: 030-25902213 | E-Mail:stiftung@taz.de

Dieses Jahr schon gespendet?
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Im „Sommercamp“ stellten 40 junge 
Menschen Forderungen an den 
neuen Bundestag – eines der 
Projekte der taz Panter Stiftung 2021

„Eine glückliche Überpopulation an Thunfischen springt freiwil-
lig aus dem blühenden Riff ins Boot des Kleinfischers.“ Wie bitte? 
Wo soll denn das passiert sein? Nun ja – im Slot „Träume und Uto-
pien“ des „Sommercamps“, das die taz Panter Stiftung im August 
2021 organisiert hatte. 40 Menschen von 16 bis 28 Jahren, mehrheit-
lich weiblich oder diverser Herkunft oder nichtakademisch, kamen 
für vier Tage in und außerhalb der taz-Räume zusammen. Ihr ge-
meinsames Sinnen und Trachten: sich auf zehn konkrete Forderun-
gen an den neuen Bundestag zu einigen, sie Jungpolitiker:innen in 
einer Podiumsdiskussion entgegenzuschleudern und mit Artikeln 
in einer dann am 24. 8. erschienenen taz-Beilage zu begründen. 

Und so geschah es. In fünf Teams zu den Themen Klima, Ar-
beit, Außenpolitik, Gender und Rassismus sowie Bildung rauf-
ten sich die jungen Leute aus ganz Deutschland zusammen. „Me-
ckern“ und die Regierung kritisieren, die erste Aufgabe, war ja noch 
leicht. „Träumen und Utopien entwerfen“ schon etwas schwerer. 
Und daraus im nächsten Schritt zehn Forderungen zu extrahieren 
war durchaus vertrackt. Wie macht man aus imaginierten Thun-
fischschwärmen eine politische Forderung? Doch wohl nur, wenn 
man die schöne Konkretion zugunsten der schnöden Abstraktion 
aufgibt. Die Fische tauchten im Meer der Abstraktion unter und 
wurden zum „Abbau aller klimaschädlichen Subventionen“.

Am dritten Tag war Polit-Talk angesagt. Kevin Kühnert (SPD), Ja-
kob Blasel (Grüne) und Kim Thy Tong (CDU) als Vertreter:innen je-
ner Parteien, die am wahrscheinlichsten an der nächsten Regierung 
beteiligt sein würden, reagierten live auf Youtube und nicht immer 

geschickt auf die vorgetragenen Forderungen der Jungen. Und am 
vierten Tag galt es für das Team schließlich, die Begründung für 
die Forderungen auf vier taz-Seiten unterzubringen. 

Alles in allem eine Erfahrung, die vom Gründergeist der taz 
durchweht wurde: Alle, die wollen, können sich journalistisch aus-
probieren. „Das Camp war ausgezeichnet organisiert, die Betreu-
ung durch die taz toll, aber der Prozess nicht in allem stimmig“, re-
sümiert etwa der Thunfischschwärmer. Ihn störte unter anderem, 
dass die Forderungen nicht priorisiert wurden. An die erste Stelle 
rutschte ziemlich zufällig das Verlangen nach „unabhängigen Po-
lizeibeschwerdestellen“, lange vor jenem nach „Abbau aller klima-
schädlichen Subventionen“ und „Entsiegelung und Renaturierung 
von mehr Flächen“. Da hätten sie wohl alle miteinander nicht auf-
gepasst, sagt der Thunliebhaber. 

Das Format hat sich also bewährt. Deshalb wollen wir auch 2022 
jungen Menschen die Chance geben, in die taz reinzuschnuppern. 
Deshalb freuen wir uns über jede Spende, die ein neues Camp un-
terstützt. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ute Scheub
Mitglied Kuratorium taz Panter Stiftung

Was ist die  
taz Panter Stiftung?
Die Stiftung wurde 2008 gegründet,
um die Erfahrungen von 
unabhängigem Journalismus 
weiterzugeben. Mehr als 5.000 
Spender*innen haben inzwischen 
151 journalistische Projekte finanziert 

Projekte 2021/22 
Journalistischer Nachwuchs
Die taz Panter Stiftung fördert junge 
Menschen, die aktiv am 
demokratischen Geschehen 
teilhaben möchten. Wir geben ihnen 
die Möglichkeit, sich untereinander 
zu vernetzen und journalistisch 
auszuprobieren.

Internationale Projekte
Wir unterstützen mit Online­
workshops Journalist:innen  
in den Ländern, in denen die
Pressefreiheit eingeschränkt ist,  
und bieten Kolleg:innen aus Krisen­ 
und Kriegsgebieten für 3 Monate 
eine Auszeit in Berlin.

Zivilgesellschaftliches Engagement
Einmal im Jahr vergeben wir den  
taz Panter Preis zum Thema Klima.

Spenden Sie jetzt!

Auch unter Coronabedingungen
geht die Arbeit der Stiftung weiter. 
Für die geplanten Projekte im
Jahr 2022 benötigen wir Spenden.  
Wir freuen uns über jeden Beitrag
www.taz.de/Spenden

Meckern, 
träumen, 
utopieren

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

Erzeugt: 16.12.2021 16:19:01
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7. Kanäle der Eigenwerbung

Unsere Planungen für das nächste Jahr
• internationale Workshops Afrika und Irak / Syrien / Libanon

• Refugium Programm für verfolgte JournalistInnen 

•  jungen Menschen in taz Workshops und mit dem Panter Volontariat 
die Möglichkeit geben, sich journalistisch auszuprobieren

• Panterpreis Schwerpunkt Klima

Liebe Genossinnen und Genossen,

uns alle hat Corona vor neue Herausforderungen gestellt. Auch die Panter Stiftung musste 
in den letzten zwei Jahren etliche Wagnisse eingehen, um überhaupt arbeitsfähig zu sein. 
Nun stellen wir fest: Die internationalen Workshops per Videokonferenz haben eine größere 
Beständigkeit als gedacht, für die Nachwuchsarbeit erreichen wir über die sozialen Medien 
junge Leute, teilweise ohne akademischen Background, die sich journalistisch ausprobie-
ren wollen. Wir wollen deshalb gar nicht mehr zur alten Normalität zurückkehren, sondern 
weiter Veränderung wagen. Dazu benötigen wir Ihre Unterstützung: Jede Spende hilft uns, 
aus unseren Stiftungszielen Visionen und daraus zeitgemäße Projekte zu machen.

Spendenformular auf der nächsten Seite

GUTES TUN UND STEUERN SPAREN
Dieses Jahr schon gespendet?

Unterstützen Sie die Projekte der gemeinnützigen taz Panter Stiftung

Projekte

2022

Die Pandemiejahre waren für viele Stiftungen nicht ein-
fach. Viele Aktivitäten mussten pausieren, Strukturen 
wurden vorübergehend unsichtbar. Mit aller Kraft ha-
ben wir im Jahr 2021 versucht, dennoch Spenden zu ge-
nerieren. Mit 15 Sonderseiten in der taz wurden unsere 
Projekte beworben.

Spendenaufrufe wurden über das gesamte Jahr 2021 
verteilt, in besonderer Weise, anlassbezogen auf unsere 
jeweiligen Projekte. Es gab Sonderseiten in der taz Prin-
tausgabe und rund 30 E-Mail-Aktionen an unsere rund 
5.000 bestehenden Spender*innen. Diese Aktionen wur-
den flankiert mit täglichen Anzeigen in der bundeswei-
ten Printausgabe der taz, im e-Paper und der taz App. Pro-
jektbezogene Anzeigen wurden im Vorfeld der 
internationalen Workshops, Projekte und Veranstaltun-
gen platziert.

Zunehmend wichtig für die Präsentation unserer Pro-
jekte sind die Digitalkanäle wie Facebook oder Instagram 

und unsere Internetseite. Ganz besonders relevant ist für 
unsere Arbeit die direkte Ansprache. Deshalb entwickel-
ten wir mit unseren Kurator*innen im Jahr 2021 zwei Pos-
tausendungen an unsere Spender*innen und einen 8-sei-
tigen Werbeflyer/Kurzbroschüre über die Projekte der taz 
Panter Stiftung zum Jahresbeginn.

Bei Mailings an die Mitglieder der taz Genossenschaft 
(circa 18.500 GenossInnen), in den Genossenschaftsinfos 
und beim Versand der Zuswendungsbescheinigung ist 
immer ein Spendenaufruf enthalten. Neue Genossen-
schaftsmitglieder, die als Beitrittsprämie eine Spende an 
die Stiftung ausgewählt haben, erhalten einen Dankes-
brief zur Kundenbindung. Spender*innen über 200 Euro 
erhalten ein kleines Dankeschön per Post, Stille Gesell-
schafter der taz/Eigentümer werden gebeten, die Zinsen 
ihrer Einlage der Stiftung zu überlassen. Im Rahmen der 
Erbenkampagne bitten wir regelmäßig um ein Engage-
ment für die Stiftung.

7.2. Werbemaßnahmen im Detail
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   • Versand der Zuwendungsbestätigungen im Januar
   • Ordnungsgemäß und zeitnah werden Anträge für die 

internationalen Projekte bei den Kooperations-
partnern eingereicht und abgewickelt

   • Versand schriftlicher Bestätigungen nach direktem 
Spendeneingang an die Unterstützer*innen

   • Verwaltung von 12.000 Adressen in der Stiftungs-
datenbank

Unsere Datenbank

8. Verwaltungsaufgaben

9. Personal

Die Stiftung lebt davon, dass wir die vorhandenen Struk-
turen der taz nutzen können. Mit nur einer vollen Stelle 
wird das gesamte Management der Stiftung bewältigt. 
Ohne das aktive Engagement des Kuratoriums der taz 
Panter Stiftung wäre diese umfangreiche Arbeit aller-
dings nicht möglich Das Kuratorium beteiligt sich aktiv 
und nachhaltig mit Ideen, Konzepten, aber auch aktiver 
Mitarbeit an den Projekten. Das Gleiche gilt für die Zuar-
beit der taz-Mitarbeiter*innen, die durch ihre Expertise 
und ihr Engagement maßgeblich zum Erfolg der Stiftung 
beitragen.

So arbeiten sehr viele Menschen aus der taz und ih-
rem Umfeld am solidarischen Stiftungsgedanken der taz 
Panter Stiftung. Im Dezember 2021 wurde vom Kuratori-
um die Aufstockung des Stellenvolumens von 1,0 auf 2,5 
Stellen erhöht. Ole Schulz, 0,7-Stelle, und Leeor Fink, 
0,8-Stelle, arbeiten zukünftig für der Stiftung. Anfang 
des Jahres 2022 wird die Stelle Projektleitung der Stif-
tung ausgeschrieben.

Ole Schulz

Neue Teammitglieder

Leeor Fink
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10. Zahlen zur Stiftung 

10. Zahlen zur Stiftung 

Der Kapitalstock der Stiftung, etwa 1,4 Mio Euro, ist fest 
im alten taz-Haus in der Rudi Dutschke Straße 23 ange-
legt. Der Vertrag über die Geldanlage zwischen der taz 
und der taz Panter Stiftung endete nach 10 Jahren im  
Oktober 2019. Die Vereinbarung von bislang 5 Prozent 

 Zinsen wurde verändert. Seit Oktober 2019 erhält die taz 
Panter Stiftung immer noch einen guten Zinssatz von 
2,5  Prozent Die Zinsen im Jahr 2021 betrugen etwa 
33.000 Euro und sind fest eingeplante Einnahmen für 
unsere Projekte.

Im Jahr 2021 hat die taz Panter Stiftung massiv auf die 
Akquise von Einzelspenden gesetzt, denn die Dauer der 
Pandemie ist bis heute nicht absehbar und wir wollten 
sichergehen, dass auch unter den Covid-19-Bedingungen 
unsere Arbeit weitergehen kann. Kooperationen mit 
Partnern, die auch Geldmittel einbringen, sind für uns 
zwar wichtig, aber erst die finanzielle Unterstützung 

2018
472.000 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2019
480.000 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2017
415.000 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2020
580.552 € 
Spenden
(inkl. taz 
gazete)

2021
624.999,99 € 

Spenden

Einnahmen der Stiftung 2021

taz grafik: infotext-berlin.de

Gesamt:
853.885,33 €

624.999,99 €
Spenden

3.870,00 €
Zustiftungen

166.640,34 €
Zuwendungen

15.000,00 €
Sponsoring

33.375,00 €
Zinserträge

10.000,00 €
Sonderseiten

durch etwa 2.600 Spender*innen macht die taz Panter 
Stiftung unabhängig in der Verfolgung ihrer Ziele und 
Projekte. Das ist für viele Spender*innen ein entschei-
dendes Argument, unsere Projekte zu unterstützen. 
Trotzdem waren wir erfreut, dass das Auswärtige Amt 
im Jahr 2021 unseren Langzeitworkshop mit einer gro-
ßen finanziellen Unterstützung möglich gemacht hat.

Einnahmen der Stiftung 2021
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Wir können jedes Jahr zwei Höhepunkte für die Geld-
akquise ausmachen: Auch die taz Panter Stiftung 
 pro fitiert im November davon, dass in diesem Monat 
 allerorten das Weihnachtsgeld ausgezahlt wird. Aber 
auch im März, nach dem Versand der Zuwendungs be-

10. Zahlen zur Stiftung 

scheinigungen und der Mobilisierung für das jährliche 
taz lab, gehen verstärkt Spenden ein. Die hohe Spenden-
bereitschaft im Juni und auch zum Ende des Jahres ist 
aber unseren verstärk ten Spendenaufrufen im Pande-
miejahr geschuldet.

 
Nov.Okt.Sep.Aug.Jul.Jun.Mai.Apr.Mär.Feb.Jan. Dez.

79.079,62 €

193.550,65 €

50.000

100.000

150.000

200.000

Spenden Gesamt 2021 

Gesamt:
624.999,99 €

Spendenaufruf Weihnachts-
kampagne u. a. Genoinfo: 

Sonderseiten Irak, Afrika u. a.

Spenden Gesamt 2021
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Weil wir in diesem Jahr in besonderer Weise auf den 
Rücklauf von Einzelspenden angewiesen waren, haben 
wir uns auch die Rückläufe an Spenden genauer ange-
guckt und ausgewertet. Auffällig ist, dass die meisten 

10. Zahlen zur Stiftung 

Spenden bis 200 Euro gehen. Aber wir haben es in den 
letzten Jahren auch geschafft, sogar über 200 Spen-
der*innen mit größeren Beträgen und sogar sechs Groß-
spender*innen zu gewinnen.

Mehr als
200 Personen 

spenden 
Beträge über 

500 Euro

Spendenbeträge 2021
Welche Beträge werden von wie vielen Leuten gespendet? 

bis 50 €

= 5

bis 99 € bis 199 €

bis 499 € bis 999 €

bis 4.999 €

5.000 und mehr

678 647 830

14407 131

75

Spendenbeträge 2021
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In den letzten Jahren konnten wir einen festen Stamm 
von Spender*innen aufbauen, die sich mit einer in di-
viduellen und persönlichen Ansprache über längere 
Zeit an die Stiftung binden ließen. Sie folgen immer 
wieder unseren Aufrufen und bilden die Basis unserer 
Akquisetätigkeit. Darüber hinaus bemühen wir uns, mit 

10. Zahlen zur Stiftung 

Wie viele Spender*innen sind Genoss*innen

Zusammensetzung der Spender*innen 2021 

1.929 alte
Spender*innen

1.411 Spender*innen

73 % Genoss*innen 

584 neue
Spender*innen 

470 Spender*innen

80% Genoss*innen

Werbemaßnahmen oder Informationen zu be stimmten 
Themenschwerpunkten neue Spender*in nen zu gewin-
nen. Dies ist uns in besonderer Weise trotz Corona und 
eingeschränkter Projekte gelun gen. Hinzu kommt, dass 
die Stammspender*innen größere Beträge oder mehr-
fach gespendet haben.

Zusammensetzung der Spender*innen in 2021
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Neben der Höhe der Spenden haben wir uns im letzten 
Jahr auch genauer angeschaut, was für unsere Spender*in-
nen das Projekt ist, das sie mit ihren Spenden unterstüt-
zen wollen. Wir haben nach zwei Kategorien unterschie-
den, Stammspender*innen und Neuspender*innen. Bei 

10. Zahlen zur Stiftung 

den Neuspender*innen ist zum Beispiel wichtig, ob Pro-
jekte mobi lisieren. Sehr hilfreich ist die Tatsache, dass 
beide Spender*innengruppen den größten Teil an Spen-
den als frei verfügbare Spenden geben und die Arbeit der 
Stiftung deshalb dynamisch und ziemlich frei ist.

  

Wofür spenden Neuspender*innen 2021  

Wofür spenden Altspender*innen 2021 

Volontariat           Panter Preis           Klimaworkshops Wahlcamp           Irak-Workshop           taz.gazete taz Panter Preis

          taz Panter Workshop           Refugium           freie Spenden 
23.471 € 423.694,72 € 

300 € 940 € 1.036 € 1.115 € 1.970 € 2.160 € 2.807,97 €

3.972 €
          Afrika           intern. Workshops 

19.875 €19.875 €15.988 €

          Irak-Workshop 
65 €

Osteuropa
100 €

          intern. Workshops 
150 €

          Afrika 
235 €

taz Panter Preis
565 €

          Klimaworkshops 
3.645 €

          Refugium 
12.843 €

          freie Spenden 
116.445,39 € 

Wofür spenden Altspender*innen in 2021

Wofür spenden Neuspender*innen in 2021
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2020 2021

Dauerförderer

ÜberweisungBankeinzug

72.644

14.559 11.222

73.374

10. Zahlen zur Stiftung 

Der Spendenverlauf war in den Pandemiejahren (bis 
1. September 2022) extrem erfolgreich. Die Unterstüt-
zer*innen der taz-Panter Stiftung honorieren unsere Pro-
jekte und sind bereit, uns über unsere Erwartungen hin-
aus finanziell zu unterstützen.

2008–2014 2015–2016 2017–2018 2019–2020 2021–Aug. 2022

Spendenverlauf (mit gazete)
2008 bis 2022

Spendenbetrag Spender*innen

441.107 €

462.532 €

849.960 €

1.051.548 €

1.100.000 €

4.656
5.100

2.180

1.658

4.011

1.000

2.000

3.000

4.000

5.000

6.000

Außerdem versuchen wir aus Einmalspender*innen 
Dau erförderer zu machen, was viel Kommunikation 
erfor dert und unter Pandemiebedingungen nicht sehr 
erfolgreich ist: denn in schlechten Zeiten legen sich 
 Spender*innen ungern fest. 

Dauerförderer
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11. Erbenkampagne

Die taz Panter Stiftung hat im Jahr 2020 begonnen, für 
Erbschaften zu werben. Viele Spender*innen wollen auch 
über ihren Tod hinaus die Ziele der Stiftung unterstützen. Un-
sere Hoffnung ist, dass wir mit der Werbung für  Erbschaften 

die taz Panter Stiftung auch langfristig absichern können. 
Es erreichten uns bereits viele Anfragen und wir prognos-
tizieren, dass in Zukunft immer mal wieder Menschen die 
taz Panter Stiftung in ihrem Testament bedenken werden.

Lesen Sie ruhig bis an Ihr Lebensende den „Tagesspiegel“.  
Und danach bleiben Sie mit der taz unsterblich. 

Die gemeinnützige taz Panter Stiftung fördert journalistische Ausbildungs­
projekte, unterstützt verfolgte JournalistInnen und vergibt einmal im Jahr 
den Panter Preis für gesellschaftliches Engagement. Wer dieser Stiftung etwas 
 vermacht, sichert die Projekte über die eigene Generation hinaus.

Wir beraten Sie gerne! E-Mail: vererben@taz.de oder 030-25 90 21 16

Bleiben Sie unsterblich

So funktioniert das Erbenprojekt:  
Informatione für unsere Spender*innen

An
ze

ig
e 
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s 

de
m

 „T
ag
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sp
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ge

l“
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Ausblick

Wir haben innerhalb von zwei Jahren die Arbeit der Stif-
tung neu aufgestellt. Das war möglich auch durch die 
kontinuierliche Unterstützung unserer Spender*innen. 
Am Ende des Jahres 2021 sind wir zunächst von einer sta-
bilen Planung für 2022 ausgegangen. Aber die bedrohli-
che Situation für Journalist*innen weltweit hat dann 
auch uns erreicht. Einem Kollegen aus Myanmar haben 
wir aus dem Stand eine Wohn- und Arbeitsmöglichkeit 
in Berlin verschafft. Außerdem wurden wir mit Hunder-
ten von Journalist*innen konfrontiert, die aus Afghanis-
tan fliehen mussten.

Dann wurden wir Anfang des Jahres, wie viele andere 
auch, vom Krieg gegen die Ukraine überrascht. Wir ver-
fügen durch die Osteuropa-Workshops seit 2011 über 
vielfältige Kontakte und ein stabiles Netzwerk in der Re-
gion. Umgehend konnten wir deshalb das „Tagebuch 

Krieg und Frieden“ ins Leben rufen, dreimal wöchentlich 
werden Texte von ukrainischen, belarussischen und rus-
sischen Exiljournalist*innen in der taz veröffentlicht. 
Kein unumstrittenes Projekt übrigens, denn es läuft un-
ter dem Motto „Dialog trotz Krieg“.

Allein im März 2022 konnten wir für unsere 
Osteuropa arbeit unsere Spender*innen aktivieren und 
über 200.000 Euro für vielfältige Unterstützung unserer 
Kolleg*innen in Osteuropa organisieren. 

Wir haben aus den zurückliegenden Jahren mitge-
nommen, dass wir immer flexibler handlungsfähig sein 
müssen, um schnell auf die politischen Ereignisse welt-
weit reagieren zu können. Für unsere kleine Stiftung ist 
das eine große Herausforderung, die uns aber durch die 
Unterstützung der vielen Spender*innen gelingt. Dafür 
sind wir unendlich dankbar.
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